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  FRANK WILLIAMS


  


  Planet der fünf Sonnen


  


  Im Weltraumhafen liegt das Raumschiff Corona borealis startbereit zur ersten Probefahrt. Konstrukteure und Mannschaft setzen höchste Erwartungen in das neuartige Triebwerk, das die Corona bis zur Lichtgeschwindigkeit beschleunigen soll.


  Das Schiff startet ferngelenkt. Als die Besatzung, die vor dem Start in einen künstlichen Dauerschlaf versenkt wurde, nach jahrelanger Fahrt erwacht, befindet sich die Corona in einem unbekannten, durch dichte Wolken kosmischen Staubes für irdische Beobachter verborgenen, Teil des Weltraums. Die interstellare Irrfahrt endet auf einem seltsamen Planeten, dessen Lebensrhythmus nicht von einer, sondern von vier Sonnen verschiedener Farbe und Leuchtkraft beherrscht wird. Wider Willen werden die Raumfahrer in einen tollen Wirbel unwahrscheinlicher Abenteuer mit den Bewohnern der fremden Welt hineingerissen.


  Die Spannung drängt ihrem Höhepunkt entgegen, als eine fünfte Sonne von gewaltiger Strahlungskraft auf stark elliptischer Bahn heranrast. Tod und Vernichtung drohen dem Planeten. Im allgemeinen Chaos des nahen Untergangs nehmen die Raumfahrer den dramatischen Kampf um die Rettung der Bewohner einer verlorenen Welt auf.
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  1. Kapitel


  


  Unmöglich, Herr Professor! Das wäre ja heller Wahnsinn.


  Direktor Locksmith, der würdige Chef der Interplanetary Transportation Company, sprang erregt auf und rannte mit nervösen Schritten in seinem Arbeitszimmer auf und ab. Schließlich blieb er an einem der riesigen Fenster stehen und schaute lange auf die blaue Unendlichkeit des Pazifischen Ozeans hinaus, ohne sie jedoch in Wirklichkeit wahrzunehmen.


  Ein diskretes Hüsteln klang vom Konferenztisch herüber. Ich verstehe Ihre Aufregung nicht ganz, Herr Direktor. Die Stimme sprach mit unverkennbar fremdländischem Akzent und war nicht ganz frei von Spott. Sie wußten doch, welchem Zweck die ‚Corona borealis dienen sollte, als Sie dem Projekt seinerzeit zustimmten.


  Locksmith wandte sich ins Zimmer zurück und betrachtete den Sprecher angelegentlich. Professor Furutaka war klein und untersetzt und ein wenig altväterlich gekleidet. Die dunkle Weste, die unter dem Jackett sichtbar war, umspannte ein wohlgenährtes Bäuchlein. Doch der Ausdruck seines intelligenten Gesichts mit den scharfen Augen hinter der unvermeidlichen Hornbrille strafte das Bild einer behaglichen Spießbürgerlichkeit Lügen. Auch das ewige Lächeln des Japaners vermochte nicht, über die ungewöhnliche Energie und Zielstrebigkeit des Gelehrten hinwegzutäuschen. Der Direktor mußte an jenen Tag denken, an dem Furutaka ihm zum ersten Male in diesem Raum gegenübergesessen hatte.


  Das lag immerhin schon etliche Jahre zurück. Furutaka war damals in der Wissenschaft schon kein unbeschriebenes Blatt mehr gewesen. Er lehrte Atomphysik an der Universität von Kioto und war durch verschiedene aufsehenerregende Veröffentlichungen hervorgetreten. Was er nun dem Leiter der I.T.C.{1} anzubieten hatte, war nicht mehr und nicht weniger, als das Projekt eines interstellaren Weltraumschiffes.


  Locksmith hatte mit unverhohlener Skepsis in den Plänen geblättert. Sehr interessant, Herr Professor, wirklich ungemein aufschlußreich. Nur scheint es mir, daß Ihr Projekt unserer technischen Entwicklung gar zu weit vorauseilt. Wir sollten doch froh sein, wenn es uns in absehbarer Zeit gelänge, Raketenmotoren von genügender Leistungsfähigkeit zu bauen, um bis an die Grenzen unseres Sonnensystems vorzudringen. Sie hingegen denken  wenn mich nicht alles täuscht  allen Ernstes daran, über die Grenzen des Sonnenreiches hinaus in den interstellaren Raum einzudringen …


  Gewiß, lächelte der Japaner liebenswürdig, sogar direkt zu den Fixsternen. Wer weiß, wie viele von ihnen Planetensysteme haben, deren Erforschung sich bestimmt lohnen würde.


  Hm  mag sein. Aber wie wollen Sie diese kosmischen Entfernungen, die nach Lichtjahren zählen und für die uns Menschen jede Vorstellungskraft fehlt, jemals überbrücken?


  Durch die Geschwindigkeit des Lichtes, lächelte Furutaka freundlich, als handelte es sich um die selbstverständlichste Sache der Welt. Ein Raumschiff, das mit Lichtgeschwindigkeit fährt oder mit nahezu Lichtgeschwindigkeit …


  Das gibt es leider nicht, Herr Professor.


  Sehr richtig, Sir, oder vielmehr: Solch ein Schiff gibt es noch nicht. Und deshalb wird es an der Zeit sein, es zu bauen.


  Eine glatte Utopie! Das schaffen unsere Raketen niemals.


  Mit den bisherigen, ein wenig altmodischen Antriebsmitteln allerdings nicht. Ich bin daher auf die Idee verfallen, einen Antrieb mittels Lichtquanten zu entwickeln. Alles Nähere finden Sie in meiner Denkschrift  mit Ausnahme einiger kleiner technischer Kniffe, deren Geheimhaltung ich mir aus verständlichen Gründen vorbehalten muß.


  Unschlüssig hatte Locksmith in dem umfangreichen Text geblättert. Ich bin zu wenig Fachmann, um mir ein Urteil erlauben zu können, Herr Professor. Wenn Sie nichts dagegen haben, werde ich Ihre Unterlagen Mr. Stephenson, dem Leiter unserer Projekt-Abteilung, zur Begutachtung vorzulegen.


  Der Gelehrte verneigte sich zustimmend und stand auf. Tun Sie das, Sir. Ich würde mich freuen, wenn es gerade Ihre Firma wäre, die sich zur Realisierung meines Projekts entschlösse. Good bye!


  Direktor Locksmith hatte dem Unterton in der Stimme seines lächelnden Besuchers nachgelauscht. Unmißverständlich hatte darin die Drohung mitgeschwungen, unverzüglich zur Konkurrenz zu gehen, falls die I.T.C. Schwierigkeiten machen würde.


  Oberingenieur Stephenson war ein vielbeschäftigter Mann, und so kam es, daß Furutakas Projekt wochenlang im Panzerschrank schmorte. Als Stephenson endlich einen kurzen Erholungsurlaub antrat, nahm er das Manuskript als Reiselektüre mit.


  Als er wenige Tage später wieder bei Locksmith erschien, war das Manuskript reich mit Randbemerkungen und Fettflecken drapiert. Der Direktor nahm es entgegen. Nun? Was halten Sie davon, Stephenson?


  Stephenson grinste. War ne ganz unterhaltsame Lektüre, Sir. Man hat uns übrigens schon verrücktere Pläne vorgelegt; denken Sie zum Beispiel nur an das ‚Perpetuum mobile.


  Dann meinen Sie also, wir sollten es riskieren?


  Der Oberingenieur zuckte die Schultern. So groß dürfte das Risiko für die I.T.C. kaum sein. Allerdings wird es sich vielleicht empfehlen, die Geschichte nicht vorzeitig an die große Glocke zu hängen. Sonst ist das Hohngelächter der Konkurrenz zu arg, wenn die Sache am Ende schiefgeht. Kurz und gut: Lassen Sie diesen Furutaka ruhig ein bißchen bei uns experimentieren.


  Na schön, Stephenson. Der Direktor blätterte mit spitzen Fingern in dem Manuskript. Zurückgeben können wir Furutaka den Entwurf ohnehin nicht, nachdem Sie ihn so übel zugerichtet haben. Dann werde ich den Professor also kommen lassen. 


  Drei Tage später traf Professor Furutaka in San Diego ein. In seiner Begleitung befand sich sein Assistent, Dr. Tanega, ein schweigsamer junger Mann, der nur sprach, wenn er gefragt wurde. Auch dann beschränkte er sich auf das Notwendigste und ersetzte alles übrige durch fortgesetztes Lächeln. Es gelang den Kollegen der I.T.C. nicht, mit Tanega warm zu werden.


  Die beiden Japaner stürzten sich mit unglaublichem Elan in die Arbeit. Unauffällig zunächst, und bald immer offenkundiger, drängten sie alle anderen Aufgaben des Werkes an die Wand. Mit einem Assistenten und einem Hilfsmechaniker hatte Furutaka angefangen. Vier Wochen nach seiner Ankunft beschäftigte er bereits mehr als hundert Wissenschaftler und Techniker, und abermals einen Monat später waren Projektbüro und Konstruktionsabteilung, Materialprüfung und Elektronische Laboratorien fast ausschließlich für sein Projekt eingespannt.


  Seit zwei Tagen lag das Raumschiff, das den Namen Corona borealis{2} erhalten hatte, fertig ausgerüstet in der Nähe der Raumstation. Und an diesem Morgen war Furutaka mit Dr. Tanega bei Locksmith erschienen, um den Termin für die erste Reise des Schiffes in den interstellaren Raum zu verabreden.


  Erst in diesem Augenblick hatte Locksmith ganz begriffen, daß aus der Spielerei, die er in Furutakas Arbeit bislang erblickt hatte, tiefer Ernst werden sollte. Der Gelehrte wollte starten und verlangte von ihm, daß er ihm eine Mannschaft für sein halsbrecherisches Unternehmen zur Verfügung stellte.


  In aller Eile hatte der Direktor seine Mitarbeiter zusammengetrommelt, soweit er ihrer gerade habhaft werden konnte. Unter dem Dutzend Männer, das um den Konferenztisch herumsaß, erkannte man die markante Erscheinung des Raumschiffkapitäns Ernest Haviland und den dicken Dr. Roller, den medizinischen Sachverständigen der I.T.C.


  Mit all seiner Überredungskunst versuchte Locksmith, dem Gelehrten seinen Plan auszureden. Bedenken Sie doch einmal in aller Ruhe, was Sie da vorhaben, Herr Professor. Sie wollen ein Raumschiff, mit einem Triebwerk, über dessen Wirkungsweise uns jegliche Erfahrungen fehlen, über die Grenzen des Sonnensystems hinausschicken, und das mit einer Besatzung von mehr als dreißig Mann. Sollten Sie es nicht lieber zunächst unbemannt versuchen?


  Furutaka hob bedauernd die Schultern. Sein Lächeln vertiefte sich. Das würde zeitraubende Umbauarbeiten notwendig machen. Sie werden sich erinnern, Sir, daß mein Projekt von Anfang an ein bemanntes Fahrzeug vorsah. Es kommt uns auch sehr darauf an, biologisch-medizinische Erfahrungen bei so hohen Beschleunigungen und so langen Fahrzeiten zu sammeln.


  Meinetwegen befrachten Sie die ‚Corona mit einer ganzen Menagerie  Affen, weißen Mäusen, Ratten und was Sie wollen. Tierversuche sollten fürs erste genügen.


  Nein, Sir, sie genügen nicht. Gerade bei diesem Experiment kommt es auf den Menschen an. Seine psychische Reaktion auf das Erlebnis solcher Reisen unter völlig neuartigen Bedingungen gilt es zu erforschen. Die erste Fahrt der ‚Corona wird ideale Testmöglichkeiten bieten.


  Locksmith sah sich hilfesuchend nach seinem medizinischen Mitarbeiter um. Was sagen Sie dazu, Doktor?


  Der dicke Roller grunzte. Recht hat der Professor. Wir haben es hier mit einem Gebiet der Weltraum-Medizin zu tun, auf dem uns tatsächlich noch alle Erfahrungen fehlen.


  Würden Sie zum Beispiel mitmachen? fragte Locksmith spöttisch.


  Ehrensache, erklärte der Dicke mit Nachdruck. Ich bin dabei.


  Ja, zum Donnerwetter, muß es denn unbedingt gleich beim ersten Male bis über die Grenzen des Sonnensystems hinausgehen? Was nun, wenn dem Schiff da draußen etwas zustößt? Wir hätten mit unseren weniger leistungsfähigen Raumfahrzeugen keine Möglichkeit, ihm zu Hilfe zu kommen. Zumindest sollte man doch erst ein paar Probefahrten in der Nachbarschaft der Erde durchführen.


  Wenn mit dem Kahn was faul ist, ergriff Kapitän Haviland erstmalig das Wort, gehen wir so oder so in die Binsen. Und dann kann es uns völlig gleich sein, ob das Malheur in Erdnähe oder am Ende der Welt passiert. Die ersten Fahrten mit neuen Triebwerken waren meist ein Vabanque-Spiel.


  Sie werden sehen, Herr Kapitän, daß mein Triebwerk mit absoluter Sicherheit arbeitet, lächelte Professor Furutaka. Dann wandte er sich wieder an Locksmith: Sie werden verstehen, Sir, daß wir ein Triebwerk, das Lichtgeschwindigkeit erreichen soll, nicht in Erdnähe erproben können. Dafür brauchen wir ein größeres Versuchsfeld, als es das Sonnensystem bieten kann. Sie dürfen aber beruhigt sein: Wir werden diese erste Probefahrt nicht weiter ausdehnen, als unbedingt nötig ist. Ich habe nicht den Ehrgeiz, schon beim ersten Versuch die Fixsterne zu erobern.


  Das sagen Sie jetzt; aber wer garantiert uns, daß Sie nicht unterwegs anderen Sinnes werden und die ‚Corona auf Nimmerwiedersehen im Raum verschwinden lassen?


  Sie behalten uns ja unter Kontrolle, Sir, lächelte der Japaner. Die Corona startet ferngesteuert und kann infolgedessen gar nicht ausbrechen.


  Noch einmal blickte sich der Direktor hilfesuchend im Kreis seiner Mitarbeiter um, die halblaut miteinander debattierten. Aber er spürte sofort, daß er keine Unterstützung finden würde. Die Herren waren ausnahmslos von dem Projekt des Japaners begeistert.


  Resigniert hob er die Schultern. Meinen Segen sollen Sie haben, Professor. Aber um Ihre Mannschaft müssen Sie sich schon selbst bemühen. Ich persönlich denke nicht daran, auch nur einen einzigen Angehörigen der I.T.C. zum Dienst auf diesem verrückten Schiff abzukommandieren.


  


  * * *


  


  In flachem Gleitflug setzte der Stratosphärentransporter S T S 35 über dem Flughafengelände von San Diego zur Landung an. Wenige Meter vor der Landemarke hielt die mächtige Maschine mit fauchenden Bremsdüsen. Der Copilot schlug Bernd Hohensee anerkennend auf die Schulter.


  Das hast du wieder mal haarscharf hingekriegt, Bernd. Na ja, alte Raumfahrerschule …


  Erinnere mich bloß nicht an die Raumfahrerei, erwiderte der blonde Raketenpilot düster. Du weißt, sie ist meine stille Liebe. Aber Direktor Locksmith, mein hoher Chef, muß wohl irgendwas gegen mich haben. Sonst hätte er es kaum übers Herz gebracht, mich zu diesem langweiligen Transportbetrieb abzukommandieren. Hol ihn der Teufel!


  Der Copilot grinste vor sich hin. Er kannte die empfindliche Stelle in der Seele seines Kameraden. Bernd Hohensee war ein begeisterter Raumfahrer und hatte trotz seiner Jugend bereits an Bord verschiedener Schiffe zwischen Erde und Mond als Steuermann Dienst getan. Doch als die Interplanetary Transportation Company vor einem halben Jahr begonnen hatte, auch irdische Stratosphärenlinien in ihr Programm aufzunehmen, hatte sie den jungen Piloten als Einflieger für einen neuen Flugzeugtyp abgestellt. Bernd Hohensee hatte es der Direktion bis heute nicht verziehen.


  Da drüben kommt der Flugdienstleiter, Bill. Erledige du mit ihm den Papierkrieg. Ich fahre inzwischen ins Werk rüber. Mal sehen, ob es was Neues gibt.


  Es schien tatsächlich etwas Besonderes zu geben. Als Bernd die Einfahrt zum Gelände der I.T.C. passiert und den Wagen auf einem der Parkplätze abgestellt hatte, fiel ihm sofort die Aufregung auf, die überall unter der Belegschaft herrschte. Es war gerade Mittagspause, und die Werkstraßen wimmelten von Wissenschaftlern, Ingenieuren und Arbeitern aller Abteilungen.


  Hallo, Bernd, winkte ihm ein Bekannter zu. Auch wieder mal im Lande? Kommst gerade zurecht zur ersten Fahrt zur Milchstraße. Sie suchen noch Freiwillige. Wahrscheinlich halten sie uns für verrückt …


  Rede keinen Unsinn, Derek! Was soll dieser ganze Rummel?


  Na, lies doch selbst! Drüben, am Schwarzen Brett, hängt der Aufruf.


  Bernd Hohensee mischte sich unter die Männer, die sich vor der Anschlagtafel am Eingang der Kantine drängten. Ein Zeichner im weißen Arbeitsmantel las laut vor, was in knappen Worten auf dem roten Papierbogen stand: Für die erste Probefahrt der ‚Corona borealis, die in Kürze ab Weltraumhafen startet, werden noch Freiwillige gesucht. Die Direktion bietet doppelte Gefahrenzulage. Meldungen nimmt das Personalbüro der Sektion ‚Weltraum entgegen.


  Doppelte Gefahrenzulage? brummte ein älterer Werkmeister im blauen Arbeitsdreß. Nee, auf den faulen Zauber falle ich nicht rein. Damit locken die keinen Hund hinterm Ofen vor.


  Wenn es schon ‚Freiwillige heißt, stimmt immer etwas nicht, lachte ein anderer. Die Menge zerstreute sich, lebhaft ihre Vermutungen austauschend. Bernd Hohensee blieb allein zurück. Er blickte auf das rote Blatt mit den maschinegeschriebenen Zeilen, aber er sah sie nicht …


  Vor seinen Augen verschwamm die rote Fläche  sie wurde zu einer farbigen fremdartigen Landschaft. Ringsum gähnte der schwarze Weltraum. Rote, gelbe, grüne und bläuliche Gestirne vollführten einen feierlichen Reigen. Und aus der bunten Landschaft heraus wuchs Bernd ein Antlitz entgegen  das Gesicht einer jungen, atemberaubend schönen Frau. Ihre Lippen formten ein unhörbares Wort, und doch wußte Bernd, was sie sagen wollte: Komm.


  He, mein Alter! Ein derber, aber freundschaftlicher Rippenstoß beförderte den jungen Weltraumpiloten aus seinen Träumen in die Wirklichkeit zurück. Erbost fuhr er auf dem Absatz herum. Doch als er in das freundlich grinsende Gesicht des stämmigen Mannes in Raumfahrertracht blickte, zerschmolz sein Groll wie Butter in der Sonne.


  Mensch, Hugo, wo kommst du her?


  Aus dem Personalbüro natürlich. Wette, daß du auch gerade die Absicht hattest, dich zu melden.


  Wette lieber nicht voreilig‚ Hugo. Ich bin noch gar nicht entschlossen.


  Mein lieber Bernd …  der Riese legte ihm die mächtige Tatze auf die Schulter  … was gibt es da noch zu überlegen? Möchtest du bis an dein Lebensende Transportkutscher auf unserer alten Erde bleiben?


  Das nicht gerade; ich nehme ja auch an, daß man mir bald wieder ein vernünftiges Kommando übertragen wird.


  Hugo Wüstemann verdrehte die Augen. O heilige Einfalt! Du bist ein unverbesserlicher Optimist, Bernd. Wenn einen diese Verwaltungshengste mal aufs tote Gleis geschoben haben, bringt man es nie wieder zu was Vernünftigem. Also, was zögerst du noch?


  Ich weiß nicht recht  dieser merkwürdige Wortlaut, der nichtssagende Inhalt … Hat man dir eigentlich verraten, wofür man die Freiwilligen überhaupt braucht?


  Hugo zuckte gleichmütig die Schultern. Das nicht gerade. Man war überhaupt nicht sehr mitteilsam. Aber wir werden es noch früh genug erfahren. Hauptsache, es geschieht was. Schließlich sind wir Raumfahrer …


  Hast eigentlich recht, Hugo. Auch mich reizt jedes neue Abenteuer. Und wenn es eines Tages keine Rückkehr geben sollte  nun, wir beide lassen niemand auf der Erde zurück, der sich unseretwegen die Augen ausweinen würde. Gut, ich melde mich!


  


  * * *


  


  Und hier, Gentlemen, sehen Sie die ‚Corona borealis.


  Überwältigt betrachteten die beiden Freunde den gigantischen Koloß eines Weltraumriesen von phantastischer, nie zuvor gesehener Bauart, der in diesem Augenblick aus dem Erdschatten trat und im Sonnenlicht aufleuchtete. Sie standen im Observatorium des Weltraumhafens, jener großen Außenstation, die die Erde als künstlicher Mond umkreiste, und versuchten, vom Stationsleiter Näheres über das bevorstehende Unternehmen zu erfahren.


  Bernd Hohensee schüttelte den Kopf. Er hatte in jahrelanger Raumfahrtpraxis so manchen Raumschifftyp kennengelernt, aber die Bauart der Corona borealis war das Abenteuerlichste, das ihm bisher begegnet war. Das ist ja kein Schiff, Mr. Elliott, das ist ein Alptraum. Was mag sich der geniale Erfinder nur dabei gedacht haben? Schätze, er hat überall ein paar Ideen zusammengeklaut und sie zu diesem Monstrum zusammengebastelt. Wer ist denn überhaupt der Schuldige?


  Der Stationsleiter schaute sich vorsichtig um und legte den Finger an die Lippen. Pst! Nicht so laut! Er befindet sich auch auf der Station. Es ist Professor Furutaka, der berühmte Atomphysiker. Übrigens  ganz unter uns gesagt  der Antrieb ist tatsächlich neu, aber auch er ist nicht auf Furutakas Mist gewachsen.


  Hugo Wüstemann horchte auf. Fragen des Triebwerks fielen in sein Ressort. Was ist das für ein geheimnisvoller Antrieb?


  Er arbeitet angeblich mit Lichtquanten und soll das Schiff auf sagenhafte Geschwindigkeiten bringen. Der Professor tut so, als stamme der Einfall von ihm. Aber wenn man sich ein wenig in der Geschichte der ersten Raumfahrtpioniere auskennt …


  Hugo winkte ungeduldig ab. Na ja, ist doch ganz egal. Jedenfalls ist er der erste, der solch ein komisches Triebwerk wirklich gebaut hat. Ob es funktioniert, ist natürlich eine andere Frage. Ich für mein Teil möchte übrigens wetten, daß der schlitzäugige Herr sich wohlweislich hüten wird, die Probefahrt persönlich mitzumachen.


  Die Wette haben Sie verloren, ließ sich eine energische Stimme von der Gangtür her vernehmen. Erschrocken fuhren die drei herum und sahen sich Kapitän Haviland gegenüber. Professor Furutaka wird nicht nur persönlich an der Fahrt teilnehmen, sondern darüber hinaus die Bedienung des neuen Triebwerks übernehmen. Im übrigen bitte ich mir ihm gegenüber die Tonart aus, die einem Mann von so hohen Qualitäten gebührt.


  So, das Triebwerk bedient der Professor selbst? maulte Hugo Wüstemann. Na, dann werde ich wohl nicht mehr benötigt.


  Sie bleiben! Wie ein Blitzstrahl kam der Befehl aus dem Munde des Kapitäns. Doch plötzlich änderte sich der harte Ausdruck seiner Züge. Er trat impulsiv auf die Freunde zu und reichte ihnen beide Hände.


  Jungens, ihr dürft mir glauben, es ist für mich eine große Erleichterung, daß ihr beide euch gemeldet habt. Ich habe den Eindruck, daß diese Probefahrt allerhand Anforderungen an Schiff und Mannschaft stellen wird. Da ist mir jeder Mann wertvoll, auf den ich mich hundertprozentig verlassen kann. Leider scheint es so, als träfe das für die Mehrzahl der Freiwilligen nicht zu. Es war purer Unsinn, die Mannschaft auf diese Art zusammenzustellen. Mr. Locksmith hätte das mir lieber überlassen sollen. Ich hätte bestimmt eine Crew aufgestellt, die weder Tod noch Teufel gefürchtet hätte. Na ja, ihr werdet schon sehen, was los ist. So long. 


  Mit dieser Bande ist wirklich kein Staat zu machen, erklärte Hugo Wüstemann, als die Freunde einige Stunden später in der kleinen Kabine beisammensaßen, die sie bis zum Beginn der Probefahrt im Weltraumhafen bewohnen sollten. Der bevorstehende Start hatte viel Unruhe auf die Station getragen.


  Wohl oder übel hatten auch Bernd und Hugo einen dritten Mann in ihre schmale Behausung aufnehmen müssen. Sie hatten sich für Billy Baxter entschieden, einen frisch von der Raumfahrerschule gekommenen Funker, der klein und schmächtig war und sie bestimmt nicht über Gebühr einengen würde.


  Was sind das überhaupt für Leute? fragte Bernd. Mir ist kaum ein einziger davon jemals über den Weg gelaufen.


  Das glaube ich dir gern. Die wenigsten dieser Leute gehören nämlich zur Belegschaft der I.T.C., sagte Hugo. Es sollen sich nur wenige von unseren Leuten auf diesen ominösen Schrieb gemeldet haben. Da hat sich das Personalbüro keinen besseren Rat gewußt, als sich an das Internationale Arbeitsamt zu wenden.


  O weh! Und das Ergebnis?


  Das hast du vorhin selbst gesehen. Nur wenige von dieser Gesellschaft sind überhaupt jemals mit der Raumfahrt in Berührung gekommen. Die paar ‚alten Hasen sind auch nicht viel besser, sie dürften früher bei passenden Gelegenheiten in Konkurrenzfirmen rausgeflogen sein.


  Dann sehe ich schwarz. Wie will man mit solch einem Schrott auf Reisen gehen, auch wenn es sich nur um eine kleine Probefahrt handelt?


  Der Maschinist zuckte die Schultern. Unser Käpten und der ‚Erste drillen die Kerle schon ganz schön, um ihnen ein bißchen Raumtauglichkeit beizubiegen. Hoffentlich hilfts.


  Der Käpten sollte uns lieber mit der Bedienung der Steuerung und der Maschinenanlage der ‚Corona bekannt machen, meinte Bernd nachdenklich. Ich verstehe seine Sorglosigkeit nicht. Wenn an Bord wirklich alles ganz anders ist, als wir es gewöhnt sind, dann …


  Oh, das ist gar nicht so wichtig, beeilte sich der kleine Funker zu erklären. Wir werden nämlich vom Weltraumhafen aus ferngesteuert. Ich habe vorhin an Bord die Anlage gesehen.


  Ach nee, meinte Hugo. Hast du noch mehr solcher Neuigkeiten auf Lager?


  Gewiß, Sie werden staunen, Gentlemen. Wir bekommen allesamt vor dem Start eine Injektion …


  Total verrückt geworden, was?


  Aber nein, Sir, es ist die reine Wahrheit. Ich habe selbst gehört, wie der Herr Professor mit dem Schiffsarzt darüber sprach. Das soll so gemacht werden, damit wir die Reise besser überstehen.


  In der Nacht hatte Bernd einen seltsamen Traum: Er saß in der Kanzel eines Raketenflugzeugs und stieg höher und immer höher. Längst war die Erde hinter ihm versunken. Rings um ihn dehnte sich schwarz und sternenbesät der leere Raum. Ein ständiges Schaben und Prasseln kam von den Wänden. Es mußten gewaltige Wolken kosmischen Staubes sein, durch die das rasende Flugzeug seinen Weg verfolgte.


  Mit Entsetzen bemerkte Bernd, daß er die Richtung verloren hatte. Ratlos schaute er um sich. Er war in eine völlig unbekannte Gegend des Raumes geraten. Fremd strahlten die Sternbilder, die er nie zuvor gesehen hatte. Weit vor ihm leuchtete ein farbenprächtiges Gestirn, umkreist von bunten, strahlenden Sonnen. Und eine Stimme rief von weit her: Komm … 


  Am andern Morgen erzählte er den Freunden von seinem Traum. Billy Baxter war begeistert. Ich habe mich viel mit Traumdeutung beschäftigt, Sir …


  Nun höre endlich mit deinem ewigen ‚Sir und ‚Gentlemen auf, Kleiner, polterte Hugo Wüstemann. Du bist zwar ein ganz verdammtes Greenhorn, aber deshalb darfst du uns doch getrost beim Vornamen nennen. Verstanden?


  Jawohl, und vielen Dank auch, Sir. Dann wandte er sich an Bernd: Es ist ein typischer Wahrtraum. Die Deutung liegt auf der Hand: Das Raketenflugzeug des Traumes ist in Wirklichkeit unsere ‚Corona borealis. Die unbekannten Sternbilder bedeuten, daß das Schiff in Bereiche außerhalb des Sonnensystems vorgedrungen ist. Das bunte Gestirn, auf das die ‚Corona zusteuert, ist …


  … ist Papperlapapp, fiel ihm Hugo unfreundlich ins Wort. Ich habe eine näherliegende Deutung: Träume kommen bekanntlich aus dem Magen. Du wirst dich überfressen haben, mein lieber Bernd. Such schleunigst den Schiffsarzt auf und laß dir nen Löffel Rizinus geben.


  


  * * *


  


  Dr. Roller, der sich entschlossen hatte, die Corona borealis auf ihrer ersten Probefahrt zu begleiten, hatte indessen andere Sorgen. Im Kontrollraum des Schiffes versuchte er ein letztes Mal, Professor Furutaka von einem bestimmten Vorhaben abzubringen. Ich verstehe Ihre Gründe durchaus, Herr Professor. Sie wollen, um den Mitreisenden gefährliche psychische Schockwirkungen während der ersten Antriebsperiode zu ersparen, die ganze Schiffsbesatzung vor dem Start in eine Art Tiefschlaf versetzen. Halten Sie das nicht für reichlich gewagt?


  Furutaka lächelte. Nicht im geringsten, Herr Doktor. Sie vergessen, daß die Mannschaft sowieso nichts zu tun hätte, solange das Schiff ferngesteuert und vollautomatisch fährt.


  Welches Mittel gedenken Sie zu injizieren?


  S. P. 99  ein Mittel, das in der Raumfahrtmedizin eine beachtliche Rolle spielt und Ihnen bekannt sein dürfte. Natürlich würden wir es nur in äußerster Verdünnung verwenden. Ich stütze mich dabei auf die letzten Versuchsreihen der Internationalen Akademie für Weltraum-Medizin.


  Dr. Roller erschrak. S. P. 99? Ist das nicht  selbst in noch so geringer Konzentration  doch viel zu stark? Was nützt es uns, wenn die Mannschaft nach dem Erwachen noch tagelang halb benommen herumtorkelt und zu keiner vernünftigen Reaktion fähig ist?


  Vielleicht genügt es, sagte der Japaner mit undurchsichtigem Lächeln, wenn es einen an Bord gibt, der auf jeden Fall reaktionsfähig bleibt. Ich für meine Person gedenke, auf die Injektion zu verzichten. Mir liegt daran, den Startvorgang von Anfang bis Ende genauestens zu beobachten.


  Und wenn Sie dabei zu Schaden kommen, Professor?


  Dann ist es mir so bestimmt gewesen. Doch das ist nicht so wichtig. Was liegt schon an dem einzelnen?


  Der Arzt wollte etwas erwidern, wurde aber durch den Eintritt Kapitän Havilands unterbrochen. Darf ich Sie bitten, Gentlemen, sich auf Ihre Plätze zu begeben. Die Mannschaft wird bereits an Bord genommen. In einer halben Stunde beginnen die Startvorbereitungen. 


  Bernd Hohensee stand mit seinem Freund Hugo vor den Schleusenkammern, als die letzten Besatzungsmitglieder an Bord kamen und durch die scharfen Kommandos des Ersten Offiziers auf ihre Plätze dirigiert wurden. Walt Adamson, der Erste, war Bernd auf den ersten Blick unsympathisch. Er war mittelgroß, hatte wäßrig-blaue Augen, eine auffallend rote Nase und eine ungesunde, graue Gesichtshaut. Voller Unbehagen beobachtete Bernd, wie der Schiffsoffizier die Fahrtteilnehmer hin und her scheuchte.


  Wo hat man denn diese Figur ausgegraben, Hugo?


  Auf dem Mond, wenn dus ganz genau wissen willst. Der Maschinist grinste. Adamson war vor langer Zeit mal im Borddienst tätig, hat es aber nie weit gebracht. Später meldete er sich zum Verwaltungsdienst in der Mondkolonie und verfiel dort dem Suff. Schätze, daß er im Unternehmen ‚Corona eine letzte Chance sieht, wieder auf die Beine zu kommen.


  Hm, ich fürchte allerdings, man hat mit ihm den Bock zum Gärtner gemacht. Schau dir das an: Jetzt wird er sogar handgreiflich.


  Der Erste Offizier hatte sich auf einen kleinen, drahtigen Burschen gestürzt und versuchte, ihn mit lautem Geschrei nach dem Heck hin zu drängen. Der Kleine sträubte sich mit Händen und Füßen und fluchte zum Steinerweichen. Sind Sie verrückt geworden, Sie fuselduftendes Ungeheuer? Augenblicklich lassen Sie mich los  verstanden?


  Schnauze halten! keuchte der ‚Erste. Marsch, in den Maschinenraum, sonst mache ich dir Beine!


  Ich glaube, Sir, mischte sich Hugo Wüstemann bedächtig ein, hier sind Sie auf der falschen Beerdigung. Der Mann gehört nicht zu meinem Maschinenpersonal.


  Bernd erinnerte sich plötzlich, wo er das quicklebendige Männchen bereits gesehen hatte. Das war vor Monaten gewesen, als die I.T.C. ihre Stratosphärenlinien eröffnet hatte. Lassen Sie ihn laufen, Sir, rief er dem Ersten Offizier zu. Es ist Mr. Hicks, der Pressechef unserer Gesellschaft.


  Howard Hicks trat freudestrahlend auf die beiden Freunde zu. Bin Ihnen außerordentlich verbunden, Gentlemen. Werde Sie in meinem Bericht über diese Fahrt besonders lobend hervorheben.


  Nett von Ihnen, sagte Dr. Roller, der in diesem Augenblick aus der kleinen Schiffsapotheke kam. Aber jetzt lassen Sie sich zunächst mal ein kleine Injektion verpassen, damit Ihnen die Reise besser bekommt.


  Wortlos streiften die Männer ihre Ärmel hoch. Der kleine Pressechef kam als letzter an die Reihe. Mit entsetztem Blick musterte er die Injektionsspritze in der Hand des Arztes.


  Mir bitte nicht, Doc. Ich halte auch ohne dieses Giftzeug durch.


  Machen Sie keine Geschichten, mein Lieber. Hier gibt es keine Ausnahmen. Befehl ist Befehl.


  Wie heißt denn das Zeug überhaupt? Mit blitzschneller Bewegung hatte Mr. Hicks dem Arzt die Spritze aus der Hand gerissen und betrachtete sie mit scheinbar größtem Interesse. Wie von ungefähr drückte er dabei auf den Kolben. In feinem Strahl trat die Flüssigkeit aus der Kanüle und verteilte sich im schwerelosen Zustand, der im Innern der Corona herrschte, augenblicklich in einen wallenden Nebel.


  Jetzt habe ich die Faxen aber satt, grunzte der dicke Schiffsarzt und nahm Hicks die Spritze weg. Glauben Sie denn, ich hätte nichts anderes zu tun? Jetzt kann ich Ihrer Dummheit wegen eine neue Injektion vorbereiten.


  Sorry, darf ich Ihnen behilflich seih, Doc? Hier ist die Ampulle.


  Der Arzt sägte die Spitze der Ampulle ab und füllte die Spritze neu. Haltet den Angsthasen fest, förderte er die Freunde auf, die der Szene mit unverhohlener Heiterkeit gefolgt waren.


  Doch es hätte dieser Vorsichtsmaßnahme gar nicht bedurft. Howard Hicks war plötzlich lammfromm. Fröhlich grinsend ließ er den Arzt gewähren.


  X minus zehn, kam die Stimme des Kommandanten aus dem Lautsprecher; Alle Mann auf ihre Plätze. Anschnallen nicht vergessen!


  Bernd Hohensee winkte dem Freund noch einmal zu und eilte dann  gefolgt von Mr. Hicks  in den Führerraum. Ihm war es, als hätte die Stimme Kapitän Havilands seltsam matt und schleppend geklungen.


  Auch er selbst spürte plötzlich eine bleierne Müdigkeit, die sich seiner Sinne und seines ganzen Körpers bemächtigte. Nur mit letzter Kraft gelang es ihm, seinen Platz vor dem Schaltpult zu erreichen und die Sicherungsgurte zu schließen. Dann fielen ihm die Augen zu …


  


  * * *


  


  X minus zehn!


  In der Radarzentrale des Weltraumhafens überprüften die Techniker ein letztes Mal ihre Geräte. Die Luft in dem überfüllten Raum knisterte förmlich vor Spannung. Zwar war es schon öfter vorgekommen, daß man ein Raumfahrzeug von hier aus durch Funkkommandos ferngelenkt hatte, doch spürte jeder instinktiv, daß es heute irgendwie anders war. Etwas absolut Neues, nie Dagewesenes, bahnte sich draußen im Raum, jenseits der dünnen Metallwände der Station, an.


  Mit völlig ausdruckslosem Gesicht saß Dr. Tanega vor dem Steuerpult. Professor Furutaka hatte seinen Assistenten im Weltraumhafen zurückgelassen, da er sich wie kein anderer in allen technischen Funktionen der Corona borealis auskannte und jede etwa auftretende Panne sofort erkennen würde. Et war es auch, dem das Steuermanöver des Schiffes übertragen wurde. Die Beweggründe des Professors waten einleuchtend, und dennoch konnte Direktor Locksmith sich des Eindrucks nicht erwehren, daß für Furutaka noch andere Motive mitgespielt hatten.


  Im Augenblick stand der Chef der Interplanetary Transportation Company mit Oberingenieur Elliott an einem der großen Fenster im Observatorium des Weltraumhafens. Neben ihnen saß ein Wissenschaftler vor einem Gerät, das entfernt einem Fernsehempfänger ähnelte. Auf dem riesigen Bildschirm war die schwach leuchtende Bahn der Corona als punktierte Kurve eingetragen. Ein roter Pfeil an ihrem Anfang und Ende zeigte die gegenwärtige Position des Schiffes, in unmittelbarer Nähe der Außenstation, an.


  Direktor Locksmith riß den Blick vom gigantischen Rumpf des Raumers lös und betrachtete den Bildschirm; Gedankenverloren fuhr er mit der Rechten an der Bahnkurve entlang. Sie kreuzte die Bahnellipsen der äußeren Planeten, schnitt in steilem Winkel die Bahn des Pluto und verlor sich in den Raum hinaus, um nach Erreichen ihres Aphels{3} in 12 Milliarden Kilometer Sonnenabstand zum Ausgangspunkt zurückzukehren.


  Ich möchte um keinen Preis an Bord der ‚Corona sein sagte Locksmith und schüttelte sich. Denken Sie nur an diese unvorstellbare Entfernung, Mr. Elliott. Zwölf Milliarden Kilometer, und die gleiche Strecke wieder zurück, Selbst das Licht wäre hin und zurück reichlich zwölf Stunden unterwegs, und die ‚Corona wird bei weitem nicht die Lichtgeschwindigkeit erreichen.


  Wir wollen hoffen, daß sie sie nicht erreicht, murmelte Elliott dumpf, denn das würden die armen Kerle an Bord nicht überleben.


  X minus eins, verkündete der Lautsprecher.


  Oberingenieur Elliott eilte ans Telefon. Hallo, Radarzentrale! Ist alles klar?


  Okay, Sir, antwortete eine ruhige Stimme.


  In höchster Spannung horchten die Männer im Observatorium auf die monotone Durchsage der Sekunden.


  Die bislang so monotone Stimme im Lautsprecher überschlug sich. Aus dem Heck des Raumriesen schlugen meterdicke Flammenstrahlen. Ganz langsam setzte sich der Koloß in Bewegung.


  Der Professor hat sich verrechnet. Das Schiff wird bei diesem Schneckentempo nie auf extreme Geschwindigkeiten kommen, sagte Direktor Locksmith. Es klang beinahe wie ein befreites Aufatmen.


  Warten Sie ab, Sir, meinte Elliott. Das sind erst die Schubraketen. Wenn die ‚Corona gleich mit  zigfacher Normalbeschleunigung loslegte …


  Warum qualmen die Dinger denn so entsetzlich? Hoffentlich ist nichts passiert. Ich kann das Schiff überhaupt nicht mehr erkennen.


  Das wird sich gleich geben, Sir. Professor Furutaka bestand darauf, die Hilfsaggregate mit Pulverraketen bestimmter Zusammensetzung zu bestücken. Wahrscheinlich wollte er die Gefahr einer Panne während des Startmanövers auf ein Minimum herunterdrücken. Da  jetzt werden die Schubraketen abgestoßen.


  Wenige Sekunden später wurde die Corona borealis wieder hinter den Rauchwolken sichtbar, die sich rasch nach allen Seiten verteilten. Das Schiff verfügte bereits über eine beachtliche Anfangsgeschwindigkeit.


  Noch dreißig Sekunden, murmelte Locksmith, dann wird es sich entscheiden, ob der Lichtquantenmotor wirklich arbeitet.


  Achtung  ich zünde das Haupttriebwerk, tönte es aus dem Lautsprecher. Diesmal war es unverkennbar Dr. Tanegas Stimme.


  Das Heck der Corona leuchtete auf wie ein Stern, der alle anderen Gestirne des Himmels überstrahlte. Geblendet schlossen Locksmith und Elliott  und mit ihnen alle Beobachter im Observatorium  die Augen. Als sie schließlich wieder hinzusehen wagten, war die Helligkeit bereits ein wenig geringer geworden. Sie sank von Sekunde zu Sekunde weiter.


  Teufel noch mal! rief der Direktor. Was hat das nun wieder zu bedeuten? Verbraucht sich die Energie so schnell?


  Wenn ich dazu etwas sagen darf, Sir, wandte der Wissenschaftler am Fernkontrollgerät ein, ich nehme an, daß die rasche Zunahme der Entfernung daran schuld ist, daß uns das Schiff schon jetzt nur noch so schwach erscheint. Wenn Sie einmal selbst sehen wollen … Locksmith trat mit dem Stationsleiter an den Bildschirm. Der rotleuchtende Pfeil war in Bewegung geraten. Er hatte sich ein gutes Stück von der Startmarke entfernt und folgte haargenau der grünen Bahnkurve. Prächtig! freute sich Locksmith. Das klappt ja auf der ganzen Linie. Als ob das Schiff auf Schienen durchs All liefe. Hoppla  was ist denn das? Sehen Sie doch: Jetzt macht sich die ‚Corona selbständig!


  Damned! zischte Elliott. Das Schiff bricht aus. Mit zwei Sätzen war er am Telefon und rief die Radarzentrale an. Auf der Projektionsfläche erschien das Gesicht Dr. Tanegas, der nach wie vor an seiner Schaltung hantierte. Das Gesicht des Japaners war unbewegt wie immer. Und doch schien es Elliott, als ob ein verhaltener Triumph darin leuchtete. Wütend schrie Elliott ihn an: Die ‚Corona ist um mindestens dreißig Grad vom Kurs abgewichen. Zum Donnerwetter  haben Sie das noch gar nicht bemerkt?


  Schiff liegt genau auf Kurs, erwiderte der Assistent, und diesmal zuckte sein Gesicht sekundenlang in schlecht unterdrücktem Grinsen.


  Die ‚Corona weicht ständig weiter ab, rief jemand vom Kontrollgerät her. Auch in der Zentrale mußte man es bemerkt haben. Elliott vernahm im Hörer das Durcheinander vieler erregter Stimmen.


  Unterlassen Sie gefälligst Ihr albernes Feixen! brüllte er Tanega an. Ich will jetzt endlich wissen, was eigentlich los ist.


  Der Japaner antwortete nicht. Eine unheimliche Vorstellung beschlich den Stationsleiter: War dieser Tanega am Ende durchgedreht? War das Schicksal der Corona und ihrer Besatzung der Willkür eines Geistesgestörten ausgeliefert, der das Schiff auf eine Bahn ohne Ziel und ohne Ende steuerte?


  Kurz entschlossen schleuderte Elliott den Hörer hin und drückte den Knopf der Alarmanlage. Gefolgt von Direktor Locksmith stürzte er in den Gang hinaus. Draußen prallte er mit einem Offizier des Raumsicherheitsdienstes zusammen.


  Hallo, Chef, wo brennts denn?


  Kommen Sie mit in die Radarzentrale, Leutnant. Wir müssen einen Verrückten festnehmen.


  In der Radarzentrale wimmelte es wie in einem Ameisenhaufen. Ein Teil der Techniker bediente noch immer die Meßgeräte, um den weiteren Kurs der Corona zu verfolgen. Andere waren aufgesprungen und redeten alle zugleich auf Dr. Tanega ein, der mit unbewegtem Gesicht seine Schaltung bediente und so tat, als ließe ihn die Aufregung der anderen völlig kalt.


  Das ist ja Irrsinn, Mann, wetterte der grauhaarige Mr. Sawyer, der Leiter der Radarüberwachung. Drehen Sie sofort zurück! Wenn Sie so weitermachen, steuern Sie das Schiff direkt zur Proxima Centauri.


  Tanega reagierte nicht. Oberingenieur Elliott drängte sich durch die Umherstehenden. Jetzt ists aber genug, Doktor. Lassen Sie Mr. Sawyer auf Ihren Platz, aber etwas plötzlich!


  Wieder rührte sich der Japaner nicht. Nur seine Hände glitten mit ruhigen, zielsicheren Bewegungen über die Schaltung. Der Sicherheitsbeamte wechselte einen raschen Blick mit Elliott. Blitzschnell sprang er vor und streckte die Arme aus.


  Doch Tanega war schneller. Wie von einem sechsten Sinn gewarnt sprang er auf und fuhr herum. In der nächsten Sekunde rollte der Leutnant  von einem geschickten Judogriff gefällt, über den Boden.


  Mit einem einzigen Wutschrei stürzten sich die Männer auf den Japaner. Aber sie kamen nicht an ihn heran. Mit unglaublicher Gewandtheit teilte Tanega Handkantenschläge aus.


  Direktor Locksmith stürzte zur Tür, brüllte nach Waffen und Polizei. Tanega musterte noch einmal aufmerksam den Kampfplatz und wandte sich dann wieder seinem Schaltpult zu. Gerade wollte er den Kurs der Corona korrigieren, als er seine Fußgelenke von kräftigen Griffen umklammert fühlte. Er starrte in das wutverzerrte Gesicht des Stationschefs, der sich unbemerkt an ihn herangeschlichen hatte. Mit letzter Kraft riß der fast kampfunfähige Elliott die schmächtige Gestalt zurück. Tanega verlor das Gleichgewicht und schlug schwer auf das Schaltpult.


  Klirrend fiel das Pult um. Stichflammen schossen aus zerrissenen Kabeln. Ein widerwärtiger Geruch nach verbranntem Isoliermaterial breitete sich aus.


  Fern im Weltraum raste  völlig sich selbst überlassen  die Corona borealis einem unbekannten Ziel entgegen.


  


  2. Kapitel


  


  Ein merkwürdig geformter Himmelskörper raste durch das Weltall.


  Er hätte einem Beobachter, der sich zufällig in jenen Tiefen des Raumes befunden hätte, auf den ersten Blick vielleicht wie ein Komet erscheinen können. Aber für einen Kometen war seine Geschwindigkeit viel zu hoch, auch sandte er eigenes Licht aus, wie eine winzige Sonne. Und bei starker Vergrößerung hätte der Beobachter zweifellos schnell erkannt, daß es ein künstliches Gebilde war, das seine einsame Bahn dort verfolgte, ein Raumschiff von phantastischer Größe.


  Die Mannschaft des Schiffes lag in tiefem Schlummer. Vor den Instrumenten des Beobachtungsraumes, vor den Schalttafeln der Zentrale und der Maschinenräume ruhten die Raumfahrer in ihren Spezialsitzen in völliger Bewußtlosigkeit. Kaum merklich ging ihre Atmung. Außer dem Ticken der selbstregistrierenden Instrumente und dem rhythmischen Podien der Pumpenanlage im Heck gab es im ganzen Schiffskörper keinen einzigen Laut.


  Keinen Laut? Was war das für ein leises Schlurfen und Tappen, das sich vom Achterschiff her durch den Hauptgang näherte? Jetzt zauberte eine der fahl leuchtenden Lampen einen zitternden Schatten auf die gewölbte Wand. Der Schatten zerfloß im Zwielicht der nächsten Leuchte und verdichtete sich abermals zu den Umrissen eines bizarr geformten menschlichen Körpers.


  Jetzt glitt die Schiebetür zum Kontrollraum lautlos zurück. Ein kleiner, untersetzter Mann in Raumfahrertracht, mit einem mächtigen Hängebauch und einer Hornbrille auf der breiten Nase, schob sich herein und sah sich scheu im grellen Lampenlicht um. Die geschlitzten Augen huschten über die Gestalten der schlafenden Raumfahrer, tasteten in Sekundenschnelle über die Instrumente und verharrten auf der großen Borduhr, mit ihren Skalen für Sekunden, Minuten, Stunden und Tage.


  67. Reisetag, las der einsame Betrachter halblaut ab. 67 Tage, seit die Corona borealis den Weltraumhafen verlassen hatte. Ihm kam es bereits wie eine Ewigkeit vor …


  Es war auch fast so etwas wie eine Ewigkeit. Längst mußte das Schiff Geschwindigkeiten im Bereich nahe der Lichtgeschwindigkeit erreicht haben. Für seine Insassen lief die Zeit jetzt langsamer ab, als für die Menschen auf der fernen, nicht mehr sichtbaren Erde. Der einsame Raumfahrer versuchte auszurechnen, wieviel Tage inzwischen schon für die Erdbewohner dahingegangen sein mochten, aber seine Gedanken verwirrten sich.


  So eine Raumfahrt erhält jung, murmelte der Einsame vor sich hin. Die Zeit vergeht mit Riesenschritten, die Menschheit altert, und nur wir an Bord merken nichts davon. Er stieß ein schepperndes Gelächter aus und bog sich vor Vergnügen.


  Hihihihihi! schallte es gedämpft hinter ihm, als wollte irgendein unsichtbares Wesen in seine Heiterkeit einstimmen. Der Raumfahrer erblaßte, hielt mitten in der Bewegung inne und richtete sich lauschend auf. Was war das? War es ein Echo? Aber das konnte doch gar nicht sein. Mit geheimem Grauen erinnerte er sich an ähnliche, unerklärliche Wahrnehmungen, die er in letzter Zeit wiederholt an Bord gemacht hatte. Da waren geheimnisvolle Schritte hinter ihm im Halbdunkel gewesen; Türen, die er offengelassen hatte, fand er plötzlich geschlossen vor; zur Schlafenszeit war es ihm gewesen, als hätte sich eine dunkle Gestalt über ihn gebeugt. Doch wenn er mit einem Schrei auffuhr und die Arme ausstreckte, griff er jedesmal ins Leere.


  Der Einsame ließ sich in einen leeren Sitz fallen und stützte den Kopf in die Hände. Mit der Gewissenhaftigkeit des sorgfältig arbeitenden Wissenschaftlers versuchte er, der Sache auf den Grund zu kommen. Es gab da grundsätzlich drei Möglichkeiten: Die nächstliegende war, daß seine Nerven gelitten hatten, und alle rätselhaften Wahrnehmungen nur Einbildung waren.  Eine andere Möglichkeit  unwahrscheinlich zwar, aber doch nicht von vornherein von der Hand zu weisen: Wäre es nicht denkbar, daß in diesen Teilen des Weltalls unbekannte Lebewesen existierten, die sich Eingang in das Schiff verschafft hätten?  Und schließlich war es noch denkbar, daß irgendeiner von den stummen Gefährten dieser Reise in Wirklichkeit gar nicht schlief und sich von Zeit zu Zeit einen schlechten Scherz mit ihm erlaubte.


  Kurz entschlossen stand er auf und trat ans Lager des schlafenden Kommandanten. Er ergriff sein Handgelenk und zählte aufmerksam den Puls. Ganz normal, murmelte er und meinte damit, daß der Puls genauso unnatürlich verlangsamt ging wie am Beginn der Reise, nachdem die überstarke Dosis S. P. 99, die den Raumfahrern injiziert worden war, ihre Wirkung gezeigt hatte.


  Der Mann im Raumfahrerdreß ging von Raum zu Raum. Sorgfältig untersuchte er einen der Gefährten nach dem andern. Der Befund war überall der gleiche: Die ganze Besatzung der Corona borealis lag in totenähnlichem Schlaf.


  Habe ich auch niemand übersehen? murmelte der Einsame. 36 Mann waren wir beim Start. 35 habe ich untersucht, der 36. bin ich selbst. Blinde Passagiere sind kaum zu vermuten. Also kann es keiner aus der Mannschaft gewesen sein, der hier herumgeistert.


  Kopfschüttelnd trabte er nach der Kombüse. Das viele Herumrennen im Schiff hatte ihn hungrig gemacht. Er stellte einen Topf mit Reis und Büchsenfleisch auf den Elektroherd und begann, mit einem Paar japanischer Eßstäbchen darin herumzustochern.


  Wohl bekomms, großer Meister! Beim Klang der unbekannten, spottenden Stimme fuhr der Untersetzte herum. Die Stäbchen fielen ihm aus der Hand. Fassungslos starrte er dem Fremden ins Gesicht.


  Nicht wahr, das ist ein Schreck in der Abendstunde? Der kleine, drahtige Mann, der so plötzlich in der Türöffnung aufgetaucht war, weidete sich mit sichtlichem Genuß an der maßlosen Verblüffung seines Gegenübers. Möchte wetten, daß ich Professor Furutaka, dem genialen Erbauer dieses verrückten Raumschiffes, gegenüberstehe.


  Wer  Sind  Sie ?


  Oh, Verzeihung, grinste der Fremde. Habe ganze vergessen, mich vorzustellen. Howard Hicks ist mein schöner Name, Pressechef der hochwohllöblichen I.T.G. und an Bord der ‚Corona kommandiert, um das Erlebnis dieser einmaligen Probefahrt in den Annalen der Gesellschaft festzuhalten.


  Sind Sie  schon lange an Bord?


  Nun, wie mans nimmt. Sofern dieser ulkige Kalender im Kontrollraum nicht nach dem Monde geht, so ziemlich genau 67 Tage. Sie hatten wohl nicht mit meiner Anwesenheit gerechnet, Sir? Na, nehmen Sies nicht tragisch. Bin auch erst im allerletzten Moment vor dem Start an Bord gekommen und werde vermutlich nicht in der Personalkartei des Schiffes geführt.


  Der Professor fühlte sich unbehaglich. Allzu deutlich spürte er, daß dieser Mr. Hicks ihn irgendwie nicht für voll nahm. Mühsam gewann er seine Fassung zurück. Wie kommt es, Mr. Hicks, daß Sie nicht wie alle anderen Fahrtteilnehmer ein Schlafmittel bekommen haben? Ich hatte den Schiffsarzt ausdrücklich damit beauftragt.


  Keine Regel ohne Ausnahme, lachte Howard Hicks fröhlich. Nehmen Sies dem braven Doc nicht übel, Professor. Er handelte nach bestem Wissen. Hat mir auch ne Injektion verpaßt, der Gute, allerdings nicht mit Ihrem Teufelskram, sondern mit Aqua destillata.


  Unglaublich! Wie war denn das möglich?-


  Ganz einfach: Ich traute dem Frieden nicht und habe dem Doktor eine falsche Ampulle zugespielt, die ich vorsorglich mitgebracht habe. In der allgemeinen Aufregung vor dem Start ist es ihm gar nicht aufgefallen. So mußte ich zwar darauf verzichten, einmal nach Herzenslust schlafen zu können; aber ich habe es nicht bereut. Konnte im Verlauf unserer bisherigen ‚Probefahrt ganz interessante Beobachtungen zu Papier bringen.


  Dann waren Sie das also, der hier herumspukte. Warum haben Sie sich nicht eher zu erkennen gegeben, Mr. Hicks?


  Wollte Ihnen den Spaß nicht verderben, Professor. Sie haben sich so nett in Ihrer Rolle als ‚einsamer Wanderer von Stern zu Stern ausgenommen. Ich war zutiefst gerührt, wenn ich Sie beobachtete, wie Sie den Schlummer Ihrer Gefährten bewachten.


  Das Gesicht des Professors lief vor Wut rot an, aber er beherrschte sich und zwang sich sogar zu einem Lächeln. Und was hat Sie veranlaßt, sich ausgerechnet jetzt zu erkennen zu geben?


  Howard Hicks sog schnuppernd die Luft ein. Das da, rief er und riß den Topf von der Herdplatte. Dann ergriff er einen Eßlöffel und schaufelte sich den Reis bis zum letzten Körnchen in den Mund.


  


  * * *


  


  Und weiter raste die Corona ihre einsame Bahn durch das unendliche Weltall. Die Mannschaft lag, mit Ausnahme von Professor Furutaka und Howard Hicks, in tiefem Schlummer. Auch Bernd Hohensee erging es nicht anders. Sein Körper zeigte kaum noch Lebenszeichen, und mit der unvorstellbaren Verlangsamung aller Lebensfunktionen hielt auch der Geist Schritt: Die Träume, in denen er sich bewegte, spulten langsam und ohne jedes aufregende Moment ab.


  Ein seltsames Geräusch, mehr und mehr anschwellend, gab dem Schlafenden eine Spur des ausgeschalteten Bewußtseins zurück. Es war ein unangenehmes Geräusch, ein ständiges Prasseln und Schaben. Aus den verschütteten Tiefen seiner Erinnerung kam Bernd die Erkenntnis, daß dieses Geräusch Gefahr bedeutete. Wie lange mochte er es schon gehört haben? War es erst seit Minuten oder bereits seit Unendlichkeiten, seit dem Urbeginn der Welt? Mit unsagbarer, Willensanstrengung gelang es ihm schließlich, die Augen zu öffnen.


  Bernd brauchte lange, um sich in seiner Umgebung zurechtzufinden. Schleppend tauchten die Erinnerungsbilder wieder vor ihm auf.


  Der Kontrollraum eines Raumschiffes; die ruhenden Gestalten der Kameraden; die Skalen der Außenbordthermometer, deren Zeiger bedrohlich der roten Marke entgegenkrochen …


  Plötzlich wußte Bernd, was geschah: Das Schiff raste durch einen Meteoritenschwarm. Die Meteordämpfer mußten bereits zerstört sein. Schon geriet die Haut des Fahrzeugs ins Glühen.


  Professor Furutaka stand plötzlich im Kontrollraum. Er beugte sich über die schlafende Gestalt Kapitän Havilands und rüttelte sie aus Leibeskräften. Der Kapitän tat einen tiefen Atemzug, richtete sich halb auf und blickte sich verständnislos um. Dann sank er wieder auf sein Lager zurück.


  Bernd Hohensee konnte die Augen nicht länger offenhalten. Er spürte nichts mehr von dem, was um ihn herum geschah, und fühlte auch nicht, wie Furutaka ihn mit der Kraft der Verzweiflung aus dem Dämmerzustand zu reißen suchte.


  Geben Sies lieber auf, Professor, sagte Howard Hicks, der in der Tür zum Beobachtungsraum erschienen war und die vergeblichen Anstrengungen Furutakas verfolgte. Lassen Sie die Jungens schlafen, auf diese Art bekommen Sie sie doch niemals wach. Schätze übrigens, es wird auch gar nicht nötig sein. Wir sind noch mal davongekommen und brauchen ihre Hilfe nicht mehr.


  Wir sind in ein ganz gefährliches Gebiet des Weltraumes geraten, stammelte der Gelehrte und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sehen Sie her  er wühlte in dem Stapel der Himmelskarten neben dem Platz des Kapitäns und deutete auf eine Stelle, an der dunkle Wolken in die Milchstraße hineinragten , hier müssen wir uns meiner Schätzung nach befinden.


  Scheint eine ziemlich finstere Gegend zu sein. Woraus bestehen diese scheußlichen Wolken eigentlich?


  Aus sogenanntem kosmischen Staub. Er ist in diesen Wolken im allgemeinen nur sehr dünn verteilt, derart dichte Stellen, wie wir sie soeben passierten, sind selten; aber die Wolken sind von ungeheurer räumlicher Ausdehnung. Es läßt sich nicht im entferntesten abschätzen, wie lange wir in ihrem Bereich bleiben werden.


  Und was ist hinter diesen Staubwolken?


  Das wissen wir nicht. Wahrscheinlich andere Sonnen, andere Sternbilder, die man von der Erde aus noch nie gesehen hat. Auf jeden Fall eine unerforschte Gegend des Milchstraßensystems.


  Howard Hicks schlenderte zu den Anzeigegeräten der Fahrtkontrolle hinüber. Plötzlich stutzte er. Die Steuerung scheint nicht intakt zu sein. Das Schiff verfolgt einen völlig sinnlosen Zickzackkurs.


  Furutaka lächelte müde. Die Steuerung funktioniert leider nur zu gut. Sie war von vornherein so eingerichtet, daß sie im gleichen Moment, in dem die Fernlenkung vom Weltraumhafen aus aufhörte, auf eine automatische Steuermaschine umgeschaltet wurde. Diese arbeitet auf gravimetrischer Basis …


  Sehr interessant, Herr Professor. Ich wäre Ihnen jedoch verbunden, wenn Sie sich etwas ‚volkstümlicher ausdrücken könnten. Schließlich ist der arme Howard Hicks in solchen Dingen nur ein blutiger Laie.


  Ich will es versuchen, Mr. Hicks: Die Steuerung arbeitet so, daß sie das Schiff, sobald sich das Schwerefeld eines in Fahrtrichtung liegenden Himmelskörpers bemerkbar macht, auf diesen Himmelskörper hin lenkt. In einer Himmelsgegend wie derjenigen, in der wir uns zur Zeit befinden, versagt das Verfahren leider. Die Steuerung wird durch die Staubmassen derart gestört, daß an eine vernünftige Flugbahn nicht mehr zu denken ist.


  Und wie konnte es passieren, daß wir in diese Gegend gerieten?


  Es ist mir völlig schleierhaft, murmelte der Gelehrte geistesabwesend. Tanega hatte strenge Weisung, die ‚Corona ins Sternbild des Zentauren zu lenken …


  Hört, hört, ins Sternbild des Zentauren! der kleine, drahtige Pressemann vollführte vor Freude einen Luftsprung. Endlich lassen Sie die Katze aus dem Sack. Habe mir ja gleich gedacht, daß die Sache mit der angeblichen ‚Probefahrt bis in doppelte Pluto-Entfernung nicht ganz astrein war. Aber erzählen Sie ruhig weiter, Verehrtester!


  Professor Furutaka wurde rot vor Verlegenheit. Tanega ist unbedingt zuverlässig. Irgend etwas  vielleicht ein Fehler in der Anlage  muß ihn daran gehindert haben, das Fernlenkmanöver verabredungsgemäß zu Ende zu führen. Das Schiff geriet ganz plötzlich aus der Bahn. Ich bemerkte es erst sehr spät, da ich infolge des hohen Beschleunigungsandrucks das Bewußtsein verlor. Als ich wieder zu mir kam, befand sich die ‚Corona bereits auf unbekanntem Kurs weit außerhalb der Grenzen des Sonnensystems.


  Da haben Sie uns ja was Schönes mit Ihrer ‚Probefahrt eingebrockt, brummte Hicks und wandte sich zur Tür. Die Aussichten, die der Professor ihm eröffnet hatte, waren alles andere als rosig. Dem Pressechef wurde plötzlich übel. Er wankte in seine Unterkunft und ließ sich stöhnend auf sein Lager fallen. 


  Einige Wochen waren seit diesem Gespräch vergangen, als Howard Hicks mit allen Anzeichen der Aufregung in die Kabine des Professors gestürzt kam. Furutaka erhob sich mit zitternden Knien. Ist  schon wieder  etwas passiert?


  Der Pressemann ließ die Frage unbeantwortet. Kommen Sie mit in den Kontrollraum, Professor, und sehen Sie sich das an!


  Nichts Gutes ahnend, folgte ihm Furutaka nach vorn. Der Kontrollraum bot mit seinen schlafenden Gestalten, mit den leise tickenden Instrumenten und dem fahlen Licht der künstlichen Beleuchtung den gewohnten Anblick. Fragend schaute der Professor seinen Begleiter an.


  Merken Sie wirklich nichts? Sehen Sie sich doch mal den Steuerautomat genauer an.


  Der Gelehrte musterte schweigend den Projektionsschirm und die Oszillogramme. Das Durcheinander der Kurven war einer klaren, ruhigen Schwingung gewichen. Ein überraschter Ausruf kam von Furutakas Lippen.


  Was hat das zu bedeuten, Professor? So reden Sie doch! drängte Hicks.


  Was das zu bedeuten hat? Vielleicht unsere Rettung. Mr. Hicks. Das Schiff ist aus dem Bereich der Dunkelwolken heraus und in das Gravitationsfeld einer fernen Sonne geraten. Sehen Sie nur aus dem Fenster: Die Sterne leuchten wieder klarer. Nur einige wenige scheinen noch durch Staubmassen verfärbt zu sein.


  Howard Hicks trat ans Fenster und blickte lange hinaus. Schließlich wischte er sich über die Augen und schüttelte den Kopf. Entweder bin ich noch immer raumkrank, oder das Himmelsgewölbe steht tatsächlich kopf. Die Sternbilder stehen plötzlich an den entgegengesetzten Punkten.


  Es ist tatsächlich so, wie Sie sagen, aber die Erklärung ist ganz einfach: Die Kreiselanlage hat unser Schiff um 180 Grad gedreht und hat es mit dem Heck gegen das noch unsichtbare Anziehungszentrum gerichtet. Das Triebwerk dient für den Rest der Reise nur noch dazu, unsere hohe Fahrtgeschwindigkeit zu bremsen.


  Wann werden wir da sein, Professor?


  Furutaka lächelte. Das wird wohl noch geraume Zeit dauern. Genaueres läßt sich erst nach einer Analyse der Meßwerte sagen.


  Der Japaner notierte die Ablesungen der Instrumente und verschwand damit in dem kleinen Seitenraum, der das Bedienungspult der elektronischen Rechenmaschine enthielt. Eine Weile drangen nur gedämpfte Geräusche und monotones Summen durch die Tür. Doch plötzlich kam Professor Furutaka wieder zum Vorschein. In seinen Zügen spiegelten sich Verstörtheit und Ratlosigkeit.


  Was ist denn mit Ihnen los, Meister?


  Furutaka blätterte nervös in seinen Berechnungen. Der Abstand  er ist viel geringer, als ich dachte. Die Störungen durch die kosmischen Staubwolken haben alle Resultate verfälscht.


  Na, prima! Um so eher sind wir da.


  Der Gelehrte starrte seinen Begleiter an, als hätte er es mit einem Verrückten zu tun. Das schon, sagte er langsam, aber unsere Geschwindigkeit ist noch viel zu hoch. Sie läßt sich auch nicht auf automatischem Wege so weit senken, daß wir das Ziel ansteuern können.


  Damned! Das hieße also, daß wir daran vorbeifahren?


  Oder hineinstürzen wie ein Meteor, und allesamt zugrunde gehen …


  Feine Aussichten, knurrte Hicks böse. Was Feines haben Sie da angerichtet. Um das Leben Ihrer sechsunddreißig Fahrtgenossen haben Sie sich vermutlich überhaupt keine Sorgen gemacht, wie?


  Der Japaner schwieg betreten und schaute weg. Howard Hicks bezwang seinen Zorn. Was können wir nun tun, Professor?


  Die Bewegung, mit der Furutaka die Schultern hob, drückte völlige Ratlosigkeit aus. Wir zwei können überhaupt nichts ausrichten. Die Bremskraft des Triebwerks muß verstärkt werden. Zusätzliche Steuermanöver dürften nötig sein. Die Radargeräte müssen besetzt werden. Dazu brauchen wir den Kapitän und die Mannschaft …


  … die Sie schlauerweise in einen Dornröschenschlaf versetzt haben, um desto ungestörter ins Sternbild des Zentauren fahren zu können. Wenns nicht so traurig wäre, müßte man darüber lachen. Sie haben sich in der eigenen Schlinge gefangen, mein Lieber. Gibt es irgendeine Möglichkeit, diese Siebenschläfer wachzukriegen? Ein Gegengift gegen das S. P. 99 zum Beispiel?


  Vielleicht, murmelte der Japaner. Doktor Roller müßte es wissen, aber wir können ihn nicht fragen. In der Schiffsapotheke habe ich nichts finden können, das hierfür in Frage käme.


  Wie wäre es mit Sauerstoff? Wir haben genug davon in den Reservebehältern.


  Nachdenklich blickte Furutaka den Pressemann an. Wir können es ja versuchen, meinte er schließlich. Vielleicht haben Sie recht.


  Gemeinsam trugen die beiden alle 35 Gefährten ihrer seltsamen Reise in den Mannschaftsraum und verstauten sie auf Reservelagerstätten. Dann begab sich der Professor in die Kontrollstation der Luftversorgung und stellte das Gasgemisch ein, das er den Schlafenden zugedacht hatte. Tagelang änderte sich nichts an ihrem Befinden. Doch als Furutaka am Ende der ersten Woche zur üblichen Kontrolle im Mannschaftsraum erschien, atmete er erleichtert auf. Der Pulsschlag der Schläfer hatte sich spürbar beschleunigt. Die bislang nur oberflächliche Atmung ging tiefer und regelmäßiger. Kein Zweifel, das Erwachen der Mannschaft stand unmittelbar bevor.


  


  * * *


  


  Bernd Hohensee reckte sich wohlig auf dem bequemen Lager. Er kam sich wie ein Mensch vor, der aus langem, erquickendem Schlaf erwacht ist und sich ausgeruht und wohl in seiner Haut fühlt. Wie lange mochte er so gelegen haben? Langsam kam die Erinnerung zurück: der Weltraumhafen, die Corona borealis, die Startvorbereitungen für die erste Probefahrt. Jetzt kam Dr. Roller, der Schiffsarzt, und gab ihm und Hugo Wüstemann eine Injektion. Kein Wunder, daß er geschlafen hatte wie ein Bär.


  Kräftiges Schnarchen in seiner Nähe ließ ihn aufschauen. Auf dem benachbarten Lager entdeckte er Hugo, dessen Gesicht von einem üppig wuchernden Vollbart umrahmt wurde. Unwillkürlich faßte Bernd an das eigene Kinn. Bernd beugte sich zum Freund hinüber und faßte nach seiner Nase. Hugo verschluckte sich und wachte auf. Verstört blickte er sich um.


  He, Bernd, was sollen diese Scherze? Kann man nicht einmal fünf Minuten lang ungestört schlafen?


  Fünf Minuten? Hihihihihi! Ein kleiner, drahtiger Bursche stand plötzlich in der Tür und wollte sich ausschütten vor Lachen. Sie gefallen mir, Mr. Wüstemann. ‚Fünf Minuten, sagt dieser ahnungslose Engel! Immerhin dürften für uns an Bord einige Monate vergangen sein, seit Sie nach Verlassen des Weltraumhafens in Morpheus Arme sanken. Für uns an Bord, wohlgemerkt.


  Warum betonen Sie das so merkwürdig, Mr. Hicks? fragte Bernd, der den Pressechef der I.T.C. sofort erkannt hatte. Übrigens: Jünger sind Sie inzwischen auch nicht gerade geworden.


  Leider, leider; man wird grau und bekommt allmählich einen Bauch wie Professor Furutaka. Ein Wunder ist es ja auch nicht, wenn man bedenkt, daß wir  nach dem irdischen Kalender  schon ein paar hundert oder tausend Jahre unterwegs sein dürften. Ihr Jungens habt natürlich nichts davon gemerkt und habt euch in eurem Tiefschlaf prächtig jung gehalten, während der Professor und ich unter der Last der Verantwortung für das Schiff fast zusammenbrachen.


  Moment mal, sagte Hugo bedächtig, in Ihrer Zeitrechnung scheint Sand ins Getriebe geraten zu sein. Wer hat Ihnen denn diesen blühenden Unsinn eingeimpft?


  Professor Furutaka natürlich, und der muß es ja schließlich wissen.


  Die beiden Freunde wechselten vielsagende Blicke. Howard Hicks war zweifellos übergeschnappt. Das Erlebnis dieser merkwürdigen Raumreise mußte zuviel für seine Nerven gewesen sein. Eine unheimliche Vorstellung dämmerte in Bernds Geist herauf: Sie alle, die ganze Besatzung, hatten geschlafen und waren während dieser Zeit zwei Geistesgestörten ausgeliefert gewesen; denn daß es auch in Furutakas Gehirnkasten nicht ganz stimmte, schien so gut wie sicher. Wie auf Kommando sprangen Bernd und Hugo auf, kämpften einen Rest von Schlaftrunkenheit nieder und stürzten sich auf den friedlich schlummernden Kapitän und den Ersten Offizier. Unter dem unsanften Rütteln ihrer Fäuste wachten die beiden auf und schauten sich verständnislos um.


  Hastig teilte ihnen Bernd seine Vermutungen mit. Kapitän Haviland erschrak. Er taumelte hoch und stolperte auf den Gang hinaus, in Richtung nach dem Kontrollraum hin. Bernd Hohensee folgte ihm. Adamson und Wüstemann, denen sich auch Howard Hicks zugesellt hatte, versuchten mit vereinten Kräften, die übrigen Schläfer zu wecken.


  Käpten, sehen Sie doch! Sprachlos vor Überraschung klammerte sich Bernd an die Haltegriffe neben einem der Gangfenster und starrte in den Raum hinaus.


  Kapitän Haviland fluchte ingrimmig vor sich hin. Da hat der Teufel die Hand im Spiel. Er allein mag wissen, wie wir hierhergeraten sind. Weit und breit kein einziges bekanntes Gestirn.


  Aber  sowas ist doch gar nicht möglich, Käpten. Es gibt nur eine Erklärung: Wir schlafen wahrscheinlich immer noch und …


  Ich freue mich, Gentlemen, daß Sie endlich aufgewacht sind, ließ sich eine leise Stimme neben ihnen vernehmen. Die beiden Schiffsoffiziere erkannten das lächelnde Gesicht Professor Furutakas, das seltsam alt und faltig wirkte.


  Nett von Ihnen, Professor, bemerkte Haviland unwirsch. Und nun beichten Sie mir mal, was Sie während unserer ‚Abwesenheit angestellt haben.


  Zu dritt ließen sie sich im Kontrollraum nieder. Schweigend hörten Kapitän Haviland und Bernd dem Bericht des Japaners zu. Sie schwiegen auch noch lange, nachdem er geendet hatte. Sie haben unverantwortlich gehandelt, Professor, erklärte Haviland schließlich. Haben Sie sich schon Gedanken darüber gemacht, wie es nun weitergehen soll?


  Wir werden in Kürze ein fremdes Sonnensystem erreichen, versicherte Furutaka. Die automatische Steuerung lenkt uns direkt darauf zu. Allerdings wird es höchste Zeit, zusätzliche Bremsmanöver einzuleiten.


  Der Kommandant trat in den angrenzenden Beobachtungsraum und schaltete das Elektronenteleskop ein, das mit der Steuermaschine gekoppelt war. Bernd schaute ihm über die Schulter zu. Auf dem Projektionsschirm glühte ein Bild auf: Vier verschiedenfarbige Lichtpunkte, die wie die leuchtenden Eckpunkte eines verzerrten Vierecks wirkten. Unwillkürlich stieß Bernd einen Schrei aus. Er mußte an jenes Traumbild denken, das ihm vor dem Start zu dieser Reise wiederholt erschienen war.


  Sieht allerdings toll aus, nickte ihm der Kommandant zu. Habe noch nie ein ähnliches Sternbild gesehen. Ob diese vier Sonnen allerdings auch Planeten haben werden, bleibt abzuwarten.


  Im Lautsprecher meldete sich die Funkstation. Hier spricht Baxter. Käpten, ich nehme fortwährend Funksprüche in einer unbekannten Sprache auf. Was soll ich tun?


  Geben Sie zurück: ‚Nicht verstanden!


  Die drei Männer im Beobachtungsraum tauschten bedeutsame Blicke. Kapitän Haviland schaltete das Mikrophon der Sprechfunkanlage ein: Achtung!  Alles auf Alarmstationen! Klar Schiff zum Bremsmanöver!


  


  3. Kapitel


  


  Der Planet, den die Corona borealis mit nunmehr stark verminderter Fahrtgeschwindigkeit ansteuerte, lag im Licht einer roten Riesensonne. Durch die Fenster und Luken der Steuerbordseite drang dieses Licht auch ins Innere der Corona und verdrängte den fahlen Schein der Bordbeleuchtung.


  Im Kontrollraum saß Bernd Hohensee vor der komplizierten Steueranlage. Die automatische Steuermaschine war bei Annäherung an den Planeten ausgeschaltet worden. Mit erstaunlicher Zuverlässigkeit gehorchte der mächtige Schiffskörper jedem noch so geringen Impuls, den der Steuermann vom Kontrollraum auf die Strahlruder einwirken ließ. Im Schaltraum der Maschinenanlage hantierte gleichzeitig Hugo Wüstemann unter den mißtrauischen Augen des Professors, nach den durch Sprechfunk vermittelten Befehlen des Kommandanten.


  Achtung  Maschinenraum: Aggregate II und IV halbe Kraft. Aggregate I und III stopp!  Seitenruder zwei Strich Backbord!  Maschine stopp!


  Mit gewohnter Sicherheit führten die Schiffsoffiziere die Weisungen aus. Die Corona umfuhr den fremden Planeten jetzt in nahezu kreisförmiger Bahn. Kapitän Haviland wandte sich an den Ersten Offizier:


  Was machen die Außenbordthermometer, Mr. Adamson?


  Ohne Befund, brummte der Erste heiser. Nur auf der Sonnenseite.


  Die interessiert uns jetzt nicht. Aufatmend trat Haviland an eins der Fenster auf der Backbordseite. Ich denke, wir haben den richtigen Abstand. Die Atmosphäre reicht nicht bis in diese Distanz. Bremsmanöver beendet.


  Die Raumfahrer verließen ihre Stationen und eilten an die Fenster. Das ganze Schiff hallte von ihren Stimmen wider. Bernd arbeitete sich durch den Mittelgang nach achtern hin. Auf halbem Wege kam ihm Hugo Wüstemann entgegen.


  So, da wären wir, stellte der Riese befriedigt fest. Ihm erging es wie allen anderen an Bord: Längst hatten sie vergessen, daß sie ursprünglich zu einer kurzen Probefahrt gestartet waren und sich nun wider Willen in einen Bezirk des unendlichen Weltraumes verirrt hatten, aus dem es vielleicht keine Rückkehr mehr gab.


  Hugo trat an eine Luke und schaute interessiert hinaus. Möchte beinahe wetten, daß wir wieder daheim bei unserer alten Erde sind.


  Der Planet scheint wirklich ungefähr die gleiche Größe wie die Erde zu haben, gab Bernd zu. Allerdings schwimmen erstaunlich viel Wolken in der Atmosphäre herum. Man kann nirgends auf die Oberfläche blicken. Und wie erklärst du dir die rote Farbenpracht? Unsere Sonne ist bekanntlich ein gelber Stern.


  Der Maschinist ließ sich nicht so schnell von seiner Theorie abbringen. Wahrscheinlich sind wir durch die lange Fahrerei ein bißchen dösig geworden. Halt, ich habs: Das Giftzeug, das uns der Doktor eingespritzt hat, ist dran schuld. Es hat uns farbenblind gemacht.


  Du spinnst, Hugo. Sieh dir doch diese Sonne mal genauer an. Das ist nie und nimmer unser heimatliches Zentralgestirn. Unsere Sonne ist ein Zwergstern, und diese ist ein roter Riese.


  Na ja, kannst recht haben. Die Fixsterne sehen auch anders aus als bei uns. Was schaust du dich denn so komisch um, Bernd? Suchst du vielleicht was Bestimmtes?


  Das tue ich allerdings. Wo mögen die drei anderen Sonnen geblieben sein, die wir bei unserem Anflug gesehen haben?


  Fort  geplatzt wahrscheinlich. Kann uns ja auch egal sein. Komm, Bernd, mir scheint, der Alte will uns sprechen.


  Kapitän Haviland hatte die Schiffsoffiziere im Kontrollraum zusammenkommen lassen. Sein durchdringender Blick wanderte von einem zum anderen. Schätze, die ‚Corona hat ihre Probefahrt mit Glanz bestanden. Bedauerlich ist nur, daß unser Chef, Direktor Locksmith, so bald nichts von dem Erfolg erfahren wird.


  Sofern er nicht überhaupt bereits vor tausend Jahren gestorben ist, bemerkte Howard Hicks grinsend. Der große Meister Furutaka hat so gewisse Vorstellungen von Zeitrechnung, die gewöhnlichen Sterblichen nicht ohne weiteres geläufig sind.


  Ein strafender Blick des Kommandanten traf den vorlauten Pressemann. Ich habe Sie nicht um Ihre Meinung gefragt, Mr. Hicks. Haviland wandte sich wieder den anderen zu. Was Professor Furutaka angerichtet hat, mag er vor seinem eigenen Gewissen verantworten. Wir können es nicht mehr ändern und dürfen nur froh sein, daß wir trotz allem noch Glück im Unglück hatten.


  Glück? keifte der Erste Offizier. Merkwürdiges Glück, das muß ich schon sagen. Wissen Sie denn überhaupt, Käpten, ob ein vernünftiger Mensch in diesem himbeerfarbenen Nebel leben kann?


  Haviland maß ihn mit kaltem Blick.


  Nein, ich weiß es nicht, aber ich werde mir in Kürze Gewißheit verschaffen.


  Ohne mich, brummte der Erste Offizier.


  Wir haben übrigens Veranlassung, anzunehmen, fuhr Haviland fort, daß dieser Planet vernunftbegabte Lebewesen auf seiner Oberfläche trägt. Die Morsezeichen, die unsere Funkstation seit Tagen aufnimmt, lassen kaum eine andere Deutung zu.


  Könnte es sich nicht um Strahlungen im Bereich der Radiowellen handeln, wie sie häufig im Weltraum auftreten? gab Bernd zu bedenken.


  Dagegen spricht das unverkennbare System, das diesen Botschaften innewohnt. Im übrigen dürfte es müßig sein, diese Frage theoretisch zu lösen. Wir werden uns persönlich Gewißheit holen. Lassen Sie eine Landungsrakete startklar machen, Mr. Adamson. In spätestens einer Stunde werde ich hinabfahren.


  Darf ich Sie begleiten, Käpten? fragte Bernd Hohensee.


  Sie dürfen. Ich nehme an, daß auch Doktor Roller mitmachen wird.


  Selbstverständlich, grunzte der dicke Schiffsarzt. Bin froh, endlich wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen.


  Nehmen Sie noch ein paar Mann mit, Hohensee, aber höchstens drei …


  Wovon einer natürlich der olle, ehrliche Wüstemann sein wird, verkündete Hugo mit Nachdruck.


  


  * * *


  


  Ein fahl-rötliches Licht lag über der Landschaft, als das Fahrwerk der Landungsrakete den Sand des Wüstenbodens aufwirbeln ließ. Die sechs Insassen sprangen heraus und schauten sich erwartungsvoll um.


  Wollen wirs riskieren? fragte Haviland und machte sich am Verschluß seines Kunstglashelms zu schaffen.


  Warten Sie, rief der Arzt über die Sprechfunkverbindung. Vorsichtig öffnete er als erster den Helm und sog witternd die Luft des fremden Planeten ein. Das Ergebnis mußte zufriedenstellend sein; denn Dr. Roller nickte nur und setzte den Helm ab.


  Die Gefährten ließen sich nicht lange nötigen. Riecht etwas angebrannt, stellte Hugo mißtrauisch schnuppernd, fest.


  Kapitän Haviland wandte sich kopfschüttelnd um. Unsinn, Wüstemann, was soll denn hier brennen? Das heißt  Donnerwetter, Sie haben recht: Jetzt rieche ich es auch.


  Scheint das persönliche Parfüm dieses gastlichen Gestirns zu sein, grunzte der Doktor.


  Hugo stapfte den Hang eines flachen Hügels hinauf und ließ den Blick am Horizont entlangschweifen. Können Sie etwas Besonderes erkennen? rief ihm der Kapitän zu.


  Nichts als Gegend, Käpten.


  Irgend etwas muß schließlich geschehen, mahnte Dr. Roller.


  Stimmt auffallend, Doc. Also, marschieren wir los! Ich schlage vor, wir folgen der Senke zwischen den Dünen. Sieht fast aus, als wäre hier mal eine Straße gewesen.


  Die Morsezeichen sind wieder ganz deutlich zu hören, Käpten, rief Billy Baxter aufgeregt. Er hatte sein Tornistergerät abgeschnallt und hockte davor im Sand.


  Packen Sie Ihren Quasselkasten wieder ein, und beeilen Sie sich, Baxter, daß Sie den Anschluß nicht verpassen. Dieses Morsezeichen-Gulasch versteht ja doch kein Mensch.


  Kapitän Haviland setzte sich an die Spitze des kleinen Zuges. Ihm folgten in kurzem Abstand Dr. Roller und Howard Hicks. Hugo und Bernd bildeten den Schluß. Auf dem Landeplatz war der Funker noch damit beschäftigt, sein Gerät zu verstauen.


  Langsam schritten die Männer im rötlichen Zwielicht durch den tiefen Sand. Ein heißer Wind kam von vorn und trug ihnen unablässig den Brandgeruch entgegen, der ihnen schon nach ihrer Landung aufgefallen war. Die Luft war voll von undefinierbaren Geräuschen. Überall war ein Huschen und Wispern, das sich keiner der Männer erklären konnte.


  Ich weiß nicht,, sagte Bernd und blieb stehen, ich habe so ein Gefühl, als ob wir nicht allein wären, als ob irgendwelche unsichtbaren Wesen um uns herumgeisterten.


  Der Maschinist sah den Freund prüfend an. Gar nichts geistert hier herum, mein lieber Alter. Schätze, du hörst das Gras wachsen.


  Wir wollen hoffen, Hugo, daß es nichts anderes ist. Hast du Billy gesehen?


  Der Junge schlurft da drüben hinter uns her. Scheint sich verdammt abschleppen zu müssen mit seinem Gepäck. Hätte lieber an der Landestelle zurückbleiben sollen.


  Es war überhaupt ein Leichtsinn vom Käpten, das Landungsboot ohne Wache zurückzulassen.


  Der Maschinist blickte sich mißtrauisch um. Jetzt sehe ich auch schon Gespenster  oder vielmehr, ich spüre sie. War es mir doch eben, als ob … Er fuhr ärgerlich mit der Hand durch die Luft und wandte sich wieder dem Freund zu. Ich finde es noch viel leichtsinniger vom Alten, daß er keinen zuverlässigen Menschen an Bord der ‚Corona zurückgelassen hat. Dieser Adamson ist ein Säufer, und was Professor Yoshiwara …


  Na ja, du weißt jedenfalls, wen ich meine. Was also diesen Hängebauch mit den Schlitzaugen anbelangt, so wissen wir ja, was von ihm zu halten ist.


  Ein hohles Sausen in der Ferne ließ die Freunde überrascht innehalten. Der heiße Wind war zum Sturm geworden. Am Horizont stiegen Windhosen wirbelnd ins Gewölk empor. Weit voraus winkte der Kommandant ungeduldig von einer Düne herab. Gegen die Gewalt des Sturmes konnte er sich nur mühsam auf den Beinen halten.


  Los, Jungens! rief Bernd. Er nahm dem schwitzenden Funker den schweren Tornister ab und warf sich mit zusammengebissenen Zähnen gegen den Sturm, der von Minute zu Minute stärker wurde.


  Im Windschutz einer Düne stießen sie auf den Vorgesetzten. Sie hüllten ihre Köpfe in Schals und hockten sich in den Sand. Stundenlang tobte der Sturm. Erst als der rote Farbton der Landschaft den ersten Schatten der Nacht zu weichen begann, ließ er nach und war nach wenigen Minuten völlig erstorben.


  Die Raumfahrer krochen aus den Sandwehen hervor und schüttelten den roten Staub aus den Kleidern. Ihre Kehlen waren so ausgedörrt, daß sie nur noch krächzende Laute hervorbrachten. Bis zum letzten Tropfen tranken sie die Feldflaschen leer, aber der Durst war noch immer nicht gestillt.


  Seht doch  den Himmel! schrie der Pressemann. Das gibt einen Farbfilm, den man mir auf der Erde nie und nimmer glauben würde. Er kroch den Dünenhang hinauf und machte die Kamera fertig.


  Die anderen hatten es nicht so eilig. Nur Bernd Hohensee schloß sich ihm an. Überwältigt von dem Anblick, der sich ihm bot, blieb er stehen.


  Das rötliche Gewölk, das bisher den Himmel bedeckt hatte, war verschwunden. In völliger Klarheit spannte sich die Himmelskuppel über ihm von Horizont zu Horizont. Eine riesengroße, rote Sonne näherte sich ihrem Untergang. Wie eine verzauberte Märchenlandschaft lag ringsum die Wüste in purpurnem Licht …


  Es riecht schon wieder sengrig, meinte Hugo Wüstemann. Möchte wirklich wissen, was das zu bedeuten hat.


  Auch Billy Baxter hatte inzwischen den Hügel erklommen und hielt mit weit aufgerissenen Augen Ausschau. Der Sturm geht wieder los, rief er plötzlich und deutete aufgeregt in die Richtung ihres bisherigen Weges. Seht ihr die Windhose vor uns?


  Ich sehe wohl etwas, gab Bernd zu und reichte seinen Feldstecher weiter, es kommt mir aber eher wie eine Rauchwolke vor.


  Stimmt, bestätigte Hugo. Es kann nur Rauch sein. Wahrscheinlich gibt es da so eine Art Vulkan.


  Ein Vulkan, dessen Rauch nach verbranntem Holz und Leder riecht? Kapitän Haviland war zu der Gruppe getreten und hob witternd die Nase. Ihre Findigkeit in Ehren, Wüstemann, aber das nehme ich Ihnen nicht ab. Kommen Sie, Gentlemen, machen Sie sich fertig! Wir wollen mal nachsehen, was es da vorn gibt.


  


  * * *


  


  Der Weitermarsch durch die Wüste des unbekannten Planeten ging trotz aller Müdigkeit schneller vonstatten, als es zuerst den Anschein gehabt hatte. Schon hatte der untere Rand der roten Sonne den Horizont berührt. Es galt, noch vor Einbruch der Dunkelheit eine Wasserstelle zu finden und an einer geeigneten Stelle das Lager zu errichten, wenn man es nicht riskieren wollte, sich hoffnungslos zu verirren. Eine Orientierung nach den Sternen war vorläufig nicht möglich; denn die Raumfahrer kannten sich in den fremden Konstellationen nicht aus.


  Je näher sie der Rauchsäule kamen, desto intensiver wurde der Brandgeruch. Jetzt zweifelte auch Hugo nicht mehr daran, daß es sich nicht um einen feuerspeienden Berg handeln konnte. Die Landschaft hatte ihr Gesicht verändert. Die Region der Dünen war einer Vegetationszone gewichen, die allerdings auf den ersten Blick nicht weniger wild wirkte als die rote Wüste, die sie hinter sich gelassen hatten.


  Sieht wie eine künstlich angelegte Plantage aus, stellte Kapitän Haviland fest.


  Der Schiffsarzt trat an einen der niedrigen Sträucher und schüttelte den Staub von den Zweigen. Rötliche, lederartige Blätter und pralle Früchte in der gleichen Farbe kamen zum Vorschein. Dr. Roller riß eine Frucht ab, die wie ein übergroßer Apfel aussah.


  Vorsicht! warnte Haviland. Weiß der Teufel, was für ein gefährliches Zeug das ist.


  Der Arzt achtete nicht darauf. Er hieb die Zähne in das saftige Fruchtfleisch und kaute mit vollen Backen. Ausgezeichnet, Gentlemen. Die denkbar beste Diät nach dem ewigen Einerlei der Schiffskonserven.


  Der Kommandant warf einen besorgten Blick zum Horizont. Die rote Sonne war bereits zu zwei Dritteln ihres Durchmessers untergetaucht. Wir müssen Wasser finden. Das ist jetzt das Wichtigste.


  Wasser kann nicht mehr weit sein, wo solche paradiesischen Früchte gedeihen, meinte Dr. Roller. Ich schlage vor, dieser Linie im Sand zu folgen. Möchte wetten, daß es mal ein Bewässerungsgraben war.


  Einverstanden, Doc. Der Graben verläuft ohnehin in unserer Marschrichtung. Anscheinend hat der Sturm auch hier alles mit Sand zugeschüttet.


  Dann muß das wohl ein zweibeiniger Sturm gewesen sein, rief Hugo Wüstemann. Er hatte sich dreißig Schritte von den anderen entfernt und musterte mißtrauisch den Boden. Die anderen eilten hinzu und umdrängten die Stelle neugierig.


  Von uns können diese Fußspuren nicht stammen, stellte Haviland fest. Hier haben sich mindestens hundert Menschen getummelt.


  Der Schiffsarzt stieß ein unfrohes Lachen aus. ,Menschen ist gut, Käpten. Ich denke, wir sollten auf der Hut sein und diese ‚Zweibeiner einstweilen nicht zu nahe an uns herankommen lassen.


  In verstärktem Tempo setzten die Männer den Weg fort. Der Abend hatte keine spürbare Abkühlung gebracht.


  Die Spuren im Sand hatten die Wachsamkeit der Raumfahrer verschärft. Es bestand kein Zweifel mehr, daß der Planet bewohnt war. Doch was für Wesen mochten seine Bewohner sein? Wie würden sie die Besucher von der fernen Erde aufnehmen?


  Die rote Sonne war gerade unter dem Horizont verschwunden, als sie unvermittelt an der Stelle anlangten, von der die Rauchsäule aufgestiegen war. Sprachlos vor Staunen blieben sie stehen. Vor ihren Augen lag eine aus mehreren Gebäuden bestehende, kleine Niederlassung, die von einer starken, aber an vielen Stellen beschädigten, Mauer umgeben war. Die Häuser lagen in Schutt und Asche. Träge krochen Schwaden beizenden Rauchs aus den Trümmern und hüllten den Platz in bläulichen Nebel.


  Das sieht ja bös aus, grunzte Dr. Roller. Wie mag das passiert sein?


  Kapitän Haviland zuckte die Schultern. Wer weiß, wie es während des Unwetters hier zugegangen ist. Könnte mir vorstellen, daß die Anlage durch Blitzschläge in Brand geraten ist.


  Das glaube ich nicht, Käpten, wandte Bernd ein. Wir haben den Brandgeruch schon vor Ausbruch des Sturmes wahrgenommen.


  Stimmt, ist ja auch einerlei. Wollen mal nachsehen, ob noch jemand zwischen den Trümmern liegt.


  Schweigend stocherten die Männer in den Ruinen herum. Sie hatten vor Aufregung sogar den höllischen Durst vergessen, der sie während des Marsches gepeinigt hatte. Plötzlich richtete sich Howard Hicks steil auf. Hier liegt einer, aber er ist tot.


  Die anderen drängten aufgeregt hinzu. Wortlos starrten sie auf die stille Gestalt des Planetenbewohners, der  seinem Äußeren nach  sehr gut ein Erdenmensch hätte sein können. Der Mann war von Kopf bis Fuß in eine Art braunes Wildleder gekleidet. Die Rechte umklammerte noch im Tode ein seltsames Gerät, das entfernt an ein Gewehr erinnerte.


  Dr. Roller ließ sich neben dem Toten nieder und untersuchte ihn flüchtig. Schließlich deutete er auf ein winziges Loch in der linken Schläfe des Mannes. Er ist erschossen worden. Sehen wir uns um, ob wir noch andere finden. Vielleicht auch Überlebende.


  Mit neuem Eifer stöberten die Raumfahrer in den Trümmern herum. Sie fanden zerbrochenes und halb verkohltes Hausgerät und vom Feuer zerstörte Maschinen, die wohl einst der Feldbestellung gedient hatten. Unter den Steinen neben der Mauerbresche, hinter den Fensteröffnungen der Kellergewölbe entdeckten sie weitere Tote. Es waren insgesamt zwölf, die sie nebeneinander auf dem freien Platz vor den Ruinen auf den Boden betteten. Alle wiesen die gleichen winzigen aber doch tödlichen Schußverletzungen auf.


  Es scheint sich um biedere Landleute gehandelt zu haben, meinte Haviland, die einem räuberischen Überfall zum Opfer fielen. Wir sollten sie wenigstens begraben.


  Scheint ne feine Gegend zu sein, in die wir hier geraten sind, brummte Hugo mißmutig. Sollten wir uns nicht lieber erst mal mit Wasser versorgen, Käpten. Hier, ganz in der Nähe, muß ein Brunnen sein. Ich höre es ganz deutlich rauschen.


  Suchend schauten sich die Raumfahrer um. Das Geräusch war überall, doch konnten sie seinen Ursprung nicht entdecken. Plötzlich erstarb es. Nur der Nachtwind pfiff weiter um die Ecken der Mauern und Häuserreste.


  Plötzlich war die Nacht ringsum von Stimmen erfüllt. Ein funkensprühender Stern stieg zischend hoch und tauchte die Gegend in blendend weißes Licht. Durch die offene Toreinfahrt, durch die Mauerlücken huschten sie herein  gespenstische Gestalten in unübersehbarer Zahl.


  Ein Überfall, brüllte Kapitän Haviland. Los, Jungens: Schnellfeuer!


  Bernd Hohensees Rechte fuhr nach der Pistolentasche, aber er kam nicht mehr dazu, die Waffe zu ziehen. Eine der gespenstischen Gestalten holte aus und schleuderte etwas durch die Luft. Mitten in der Gruppe der Raumfahrer zerplatzte es mit gedämpftem Knall.


  Bernd fühlte seine Sinne schwinden. Ein furchtbares Würgen schnürte ihm die Kehle zu. Wie ein Klotz stürzte er zu Boden …


  


  4. Kapitel


  


  Das Geräusch des Motors klang auf- und abschwellend in Bernd Hohensees wirre Träume. Mit unendlicher Mühe gelang es dem jungen Steuermann, die Augen zu öffnen. Das verblüffende Bild, das sich ihm bot, drängte ihm fast die Überzeugung auf, noch zu träumen …


  Bernd fand sich auf dem Boden eines allseitig geschlossenen Wagens wieder, der sich stoßend und schüttelnd über eine allem Anschein nach äußerst schlechte Straße fortbewegte. In halber Höhe der Wände, die oben von einer Art Panzerkuppel gekrönt wurden, waren Sitze angebracht, von denen rotuniformierte Männer die Beine baumeln ließen. Vorn beugte sich ein Fahrer über den Steuerknüppel. Neben ihm saß ein Mann mit silbernen Rangabzeichen an der Uniform und spähte durch einen Sehschlitz hinaus.


  Durch schmale Öffnungen in den Wänden, die aus mattglänzendem Metall gefertigt waren, drang rotes Licht in das Wageninnere. Die Hitze war kaum zu ertragen. Wie ein Stück Leder lag Bernd die geschwollene Zunge im ausgetrockneten Mund. Er versuchte, die Hände zu bewegen. Es gelang ihm nicht. Sie waren an den Gelenken zusammengefesselt, mit einem Material, das durchscheinend und dünn wie Seidenfäden war.


  Vorsichtig bewegte Bernd den Kopf. Erst jetzt bemerkte er, daß er nicht der einzige Gefangene dieses merkwürdigen Transportes war. Links Yan ihm lag der kleine Funker, rechts die massige Gestalt Hugo Wüstemanns. Beide schienen noch bewußtlos zu sein.


  Mache die Augen zu, und gaffe nicht so neugierig in der Gegend herum! Kaum merkbar hatten sich Hugos Lippen bewegt. Bernd bemühte sich, genauso unauffällig zu antworten. Wo sind wir hingeraten, Hugo? Was sind das für Leute, die uns gefangengenommen haben?


  Die Besitzer dieses prächtigen Planeten natürlich, wer denn sonst? Scheinen nicht allzu gastfreundlich zu sein, die Herren.


  Das kann man in unserem Fall auch nicht erwarten. Vergiß nicht, unter welch verdächtigen Umständen sie auf uns gestoßen sind.


  Teufel noch mal! Jetzt wird mir alles klar. Sie müssen uns natürlich für die Mörder ihrer Gefährten halten. Eine fatale Situation. Wenn wir uns ihnen wenigstens verständlich machen könnten, aber der Teufel mag wissen, was das für ein Kauderwelsch ist, in dem sie miteinander palavern.


  Schätze, uns bleibt nur eine Chance: Wir sollten uns bei der ersten passenden Gelegenheit verdünnisieren. Aber dazu müßten wir erst mal unsere Fesseln los sein.


  Das ist das wenigste, behauptete Hugo. Er spannte die Muskeln an, um die Fesseln mit seinen kräftigen Händen zu sprengen, gab es aber im nächsten Moment fluchend auf. Das Zeug ist messerscharf und stahlhart.


  Das muß man schlauer anfangen, wisperte Billy Baxter. Ich bin schon längst herausgeschlüpft.


  Und da siehst du kaltlächelnd zu, wie ich mich abmühe? grollte Hugo. Na warte, Freundchen …


  In meiner Gesäßtasche muß noch ein Messer stecken, Billy. Kannst du herankommen?


  Es dauerte nur noch einige Minuten, bis die Fesseln unter dem Schnitt der scharfen Klinge fielen. Die Freunde streckten sich wieder auf dem Boden aus und taten, als wäre nichts geschehen.


  Sollen wirs versuchen? flüsterte Hugo voller Tatendrang.


  Warte noch, es sind zu viele. Wir müssen eine günstige Gelegenheit abwarten.


  Die Gelegenheit sollte schneller kommen, als Bernd Hohensee vermutete. Der Wagen neigte sich plötzlich vornüber und rutschte irgendwo hinein. Die Männer fielen von den Sitzen und stürzten auf die Gefangenen. Ein höllisches Durcheinander brach aus. Irgend jemand öffnete einen Spalt in der Kuppel. Alle zwängten sich schreiend hindurch. Es fiel gar nicht auf, daß auch die Gefangenen plötzlich frei waren.


  Bernd stieg als letzter aus. Der Wagen war in eine geschickt getarnte Grube gestürzt und ragte nur noch mit der Kuppel daraus hervor. Bernd beobachtete mehrere andere, ebenso gebaute Fahrzeuge, die in der Nähe herumkurvten. Von den Anhängern ergoß sich eine Flut rotgekleideter Gestalten. Sie hielten ähnliche Waffen in den Händen, wie Bernd sie schon bei den Toten der Überfallenen Niederlassung bemerkt hatte. Wild gestikulierend, aber in gespenstischer Lautlosigkeit, rannten sie umher. Der silberbetreßte Anführer versuchte, Ordnung in das Durcheinander zu bringen. Immer wieder deutete er in die weitere Umgebung des Platzes hinaus.


  Unwillkürlich folgte Bernd mit den Augen der Richtung. Sie befanden sich inmitten einer ausgedehnten Pflanzung, deren fruchttragende Sträucher im Schein der roten Riesensonne zu glühen schienen. Die leidlich gut erhaltene Straße, der sie bisher gefolgt waren, schlängelte sieb wie ein blaßrosa leuchtendes Band zwischen Hecken hindurch. Und zwischen den Hecken und Sträuchern war ein hastiges, vielhundertfaches Huschen.


  Seht euch diese Affen an, sagte Hugo Wüstemann, wie die ‚nackten Wilden.


  Jetzt erkannte auch Bernd die Gestalten deutlicher, die, durch die Hecken gedeckt, die Straße zu beiden Seiten umschwärmten. Klein und wendig waren sie und von wildem, ungepflegtem Aussehen. Ihre Körper steckten in primitiven Anzügen aus Fellen oder roh gegerbtem Leder. Struppiges Haar und wuchernde Barte rahmten die Gesichter ein. Auffallend war jedoch die ausgezeichnete Bewaffnung der Horde.


  Wie sprichst du von unseren Befreiern? fragte Bernd spöttisch.


  Hugo schüttelte sich angewidert. Ergebensten Dank  aber von dieser Räuberbande möchte ich mich lieber nicht befreien lassen.


  Vorsicht, Jungens! Geht in Deckung! Die Kerle bepflastern uns mit ihren Pusterohren.


  Blitzschnell hatten einige der Wilden ihre Waffen in Anschlag gebracht. Zwei, drei, ein halbes Dutzend der Rotuniformierten stürzten lautlos in den rötlichen Staub der Straße. Die anderen warfen sich auf ein Kommando ihres Anführers platt auf den Boden und erwiderten das Feuer. Auch aus den Scharten der Panzerwagen sprühte bläuliches Feuer. Alles vollzog sich in unheimlicher Lautlosigkeit.


  Die drei Freunde hatten sich in die Grube zurückgezogen, in die ihr Fahrzeug gestürzt war. Vorsichtig lugten sie über den Rand.


  Möchte bloß wissen, brummte Hugo, mit was für komischen Luftgewehren die Kerle herumballern.


  Ich glaube, sie bekämpfen sich mit elektrischen Entladungen, meinte der Funker, wenn mir auch noch nicht ganz klar ist, wie das im einzelnen funktioniert


  Auf jeden Fall scheint es sich um eine sehr wirkungsvolle Waffenart zu handeln, sagte Bernd. Es steht schlecht für unsere Rotröcke.


  Tatsächlich, das Abwehrfeuer der Uniformierten wurde von Minute zu Minute schwächer. Schon lag mehr als die Hälfte der Schützen leblos im Staub. Einer ihrer Panzerwagen drehte sich zweimal um seine Achse und blieb dann ohne Bewegung stehen. Die Heckenschützen schienen sich zum Sturmangriff zu sammeln.


  Lebendig sollen sie uns nicht kriegen, knirschte Hugo Wüstemann. Wenn ich doch nur meinen ollen, ehrlichen Colt hätte.


  Wartet! Ich habe unsere Waffen vorhin im Wagen liegen sehen. Der schmächtige Funker schlüpfte durch die Kuppel in das Innere des verunglückten Fahrzeugs und brachte gleich darauf strahlend die Revolver zum Vorschein, die man ihm und den Kameraden abgenommen hatte.


  Bravo, Billy! Der stämmige Maschinist schlug dem Kameraden auf die Schulter, daß er in die Knie ging. Jetzt sollen sie nur kommen.


  Bernd nickte. Hast recht, Hugo. Habe mir zwar unsere Raumreise ein wenig anders vorgestellt, aber wenn es schon nicht anders sein soll, wollen wir unser Leben wenigstens so teuer wie möglich verkaufen. Achtung  sie kommen schon. Hinter dem Buschwerk klang ein schrilles Kommando auf. Die Sträucher teilten sich. In dichter Front stürzten die wilden Gestalten der Angreifer hervor.


  Feuer! brüllte Bernd. Die schweren Revolver krachten. Wie ein Ruck ging es durch die Scharen der Heranstürmenden. Sekundenlang standen sie wie gelähmt. Dann warfen sie die Waffen fort und stürzten in panischem Entsetzen davon.


  Nanu? machte Hugo fassungslos. Sind die aber schreckhaft.


  Auch Bernd und Billy tauschten verwunderte Blicke. Staunend sahen sie sich auf dem Kampfplatz um, auf dem sich nichts mehr regte.


  Den Rotröcken scheint es auch die Sprache verschlagen zu haben, sagte Bernd schließlich. Jedenfalls glotzen sie uns an, als sähen sie Gespenster.


  Hugo trat auf den Anführer zu, zog ihn am Kragen hoch und schüttelte ihn unsanft. He, aufwachen, alter Knabe! Seht zu, daß ihr weiterkommt, bevor es sich diese Banditen wieder anders überlegt haben.


  Es war kaum anzunehmen, daß der Silberbetreßte auch nur ein einziges Wort verstanden hatte. Dennoch mußte er den Sinn der Aufforderung begriffen haben; denn er führte die Rechte salutierend an die Kopfbedeckung und scheuchte seine Leute mit hastigen Kommandos hoch. Im nächsten Moment wimmelte der Platz von den Überlebenden des Kampfes. Die Planetenbewohner luden ihre Toten und Verwundeten auf die Anhänger, sammelten die umherliegenden Waffen ein und machten die Wagen fahrbereit.


  Der Anführer kroch in eins der unbeschädigten Fahrzeuge und kam mit dem Kapitän, dem Schiffsarzt und Howard Hicks wieder heraus. Die Raumfahrer begrüßten ihre Kameraden auf das herzlichste.


  Das sah bös aus, sagte Haviland. Wie habt ihr es nur angestellt, die ganze Bande in die Flucht zu schlagen?


  Bernd Hohensee hob die Schultern. Keine Ahnung, Käpten. Ich fühle mich jedenfalls keiner Schuld bewußt. Irgend etwas muß sie erschreckt haben.


  Der Offizier, der in ehrerbietigem Abstand gewartet hatte, trat jetzt schnell auf Kapitän Haviland zu und redete lebhaft gestikulierend auf ihn ein. Immer wieder zeigte er abwechselnd auf das angrenzende Buschwerk, auf die rote Sonne am Himmel und auf eins der Panzerfahrzeuge.


  Haviland wandte sich an seine Begleiter. Ich verstehe natürlich kein Wort, aber anscheinend will der ‚Häuptling uns einladen, in den Wagen einzusteigen.


  Kann mich beherrschen, knurrte Hugo. Wäre es nicht höchste Zeit, an unseren Landungsplatz zurückzukehren, Käpten?


  Ernest Haviland wiegte den Kopf. Er blickte in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. Dunkle Rauchwolken lagen über dem Land und verdüsterten den Himmel. Da kommen wir nicht mehr durch, sagte er. Wir würden dem Gesindel geradeswegs in die Arme laufen, und ob wir ein zweites Mal auf so wunderbare Art davonkämen ?


  Sie haben recht, Käpten, pflichtete ihm Bernd bei. Wer weiß, wie es an unserer Landestelle aussieht? Wir würden bestimmt nicht heil hinkommen. In der Begleitung der ‚Rotröcke fühle ich mich noch am sichersten.


  Und außerdem, fiel der Pressemann ein, sind wir auf diesem schönen Planeten gelandet, um ihn zu erforschen.


  Sofern es uns die Herren Planetarier gestatten, grunzte der dicke Schiffsarzt. Einstweilen sieht es nicht danach aus.


  Der Offizier zeigte sichtliche Unruhe. Wieder überschüttete er Haviland mit einem Redeschwall. Der Kapitän kam zu einem Entschluß.


  Einsteigen, Gentlemen! Ich glaube, im Augenblick bleibt uns keine andere Wahl.


  Es zeigte sich, daß der Wagen für die Raumfahrer allein reserviert war. Nur an der Steuerung saß ein freundlich grinsender Rotuniformierter. Auf der blaßrötlichen Straße, die mit jeder Meile breiter und gepflegter wurde, ging es rasch voran. Links und rechts des Weges lagen ausgedehnte Pflanzungen und lichte Haine, die samt und sonders mit einer dicken Staubschicht bedeckt waren. Die Gebäude lagen verlassen oder waren von den Bewohnern in Verteidigungszustand versetzt worden. Die Kolonne überholte immer wieder Gruppen von Flüchtlingen. Patrouillenfahrzeuge, bis an den Rand mit Bewaffneten vollgepfercht, kamen ihr entgegen. Die Offiziere tauschten in der klingenden, vokalreichen Sprache des Planeten ihre Erfahrungen aus.


  Möchte nur wissen, sagte Hugo, mit was für komischen Maschinen diese Wagen angetrieben werden. Habe sowas auf der Erde nie gesehen.


  Wenn mich nicht alles täuscht, meinte Haviland, handelt es sich um eine Art Elektromotoren. Dabei wird die Energie durch eine sinnreiche Anordnung in den Fahrzeugen selbst erzeugt. Letzten Endes scheint ihre Quelle in Windkräften zu suchen zu sein, die es ja auf diesem Planeten in jeder Menge …  Holla, die Wilden greifen wieder an!


  Der Fahrer bremste scharf und brachte den Wagen unmittelbar hinter dem vorausfahrenden Fahrzeug zum Stehen. In den Straßengräben, hinter Hecken und auf den Dächern einer nahegelegenen Siedlung wimmelte es plötzlich von flinken, struppigen Gestalten. Ein Hagel von Geschossen hämmerte gegen die Panzerwände.


  Wo kommen diese Strauchdiebe denn nun schon wieder her? wunderte sich der Kapitän. Die Kerle scheinen allgegenwärtig zu sein.


  Hugo Wüstemann entsicherte den Colt und gab durch die Schießscharte drei Schüsse ab. Beim Krachen des schweren Revolvers ging die gleiche Welle von Erstarrung durch die Angreifer, die sie schon beim ersten Male beobachtet hatten. Und wieder stoben sie davon, als wäre die Hölle hinter ihnen her.


  Noch zweimal im Verlauf der nächsten Stunde wurde die Kolonne überraschend angegriffen. Es gab Verluste unter den Flüchtlingen, die sich mit ihren Trecks unter den Schutz der Panzerwagen begeben hatten. Jedesmal waren es die krachenden Handfeuerwaffen der Raumfahrer, die den Gegner in die Flucht schlugen.


  Die Lage scheint bedrohlich zu sein, sagte Kapitän Haviland, als die Meute der Wilden wieder einmal davongestoben war. Diese wüsten Gesellen operieren bereits tief im Hinterland ihres Gegners. Es ist, als würden sie vom Boden ausgespien.


  Der Kapitän schien recht zu haben. Je weiter sie fuhren, desto größer wurde die Verwirrung unter der Bevölkerung, der sie auf Schritt und Tritt begegneten. Alles trieb unverkennbar einer Panik entgegen.


  Die Straße war zuletzt durch einen dichten Wald verlaufen. Endlich lichteten sich die Stämme. Die Wagen überquerten auf kühn geschwungenem Viadukt ein breites, aber gegenwärtig nahezu ausgetrocknetes, Flußbett und hielten dann. Der Fahrer gab Haviland und seinen Gefährten das Zeichen zum Aussteigen. Nacheinander krochen sie durch den Kuppelspalt ins Freie.


  Alles hoffnungslos verstopft, murmelte Hugo kopfschüttelnd. Hier kommen wir im Leben nicht weiter.


  Der Maschinist der Corona hatte zweifellos recht. In ihrer ganzen Breite war die Straße weithin mit Fahrzeugen aller Art vollgepfercht. Es würde Tage dauern, bis man das Durcheinander würde entwirren können.


  Seht doch  vor uns  die Stadt! Zitternd vor Aufregung deutete Bernd mit ausgestrecktem Arm auf das grandiose Bild einer phantastischen Stadt, die über allem Chaos in dei Ferne auf Hügeln thronte.


  Scheint die Hauptstadt dieses seltsamen Planeten zu sein, meinte Hugo. Schätze, wir sind am Ziel.


  Es wird auch höchste Zeit, knurrte der Arzt. Mir hängt der Magen vor Hunger bis in die Kniekehlen, und ein heißes Bad täte uns allen auch mal wohl.


  Der Anführer der Rotuniformierten erschien und gab durch Gebärden zu verstehen, daß man auf der Straße nicht weiterkäme und versuchen müßte, die Stadt zu Fuß zu erreichen. Er ließ die Fahrzeuge unter dem Schutz eines kleinen Detachements zurück, befahl seinen Leuten, die Verwundeten mitzunehmen, und schritt den anderen über die Felder voran, inmitten des Stromes der Flüchtlinge, der sich in unverminderter Stärke auf die Stadt hin bewegte.


  Man mochte etwa eine Stunde marschiert sein, als der Offizier das Zeichen zum Halten gab. Ein riesiges Tor gähnte in der Stadtmauer, doch war es mit einem Drahtzaun, der offenbar Hochspannung führte, gesperrt und wurde von einer starken Truppenabteilung bewacht. Während die Uniformierten ohne weiteres passieren durften, ergaben sich Komplikationen, als auch die Raumfahrer die Stadt betreten wollten. Vergeblich redete der Offizier auf seine Kameraden von der Stadtwache ein. Sie wollten sich offenbar auf nichts einlassen und musterten die Fremden mit unverhohlener Feindseligkeit.


  Ich glaube, die haben was gegen uns, murmelte Hugo. Möchte wetten, daß sie uns am liebsten arretieren wollen. Aber das sage ich euch: Ein zweites Mal lasse ich mich von diesen Burschen nicht einwickeln.


  Achtung, der General kommt, flüsterte Haviland.


  Ein Wagen hielt, aus dem Stadtinnern kommend, unmittelbar vor dem Elektrozaun. Der Wachhabende sprang hinzu und half einem dicken, mit Orden und Rangabzeichen reich versehenen, Offizier diensteifrig aus der Wagentür. Der Dicke warf den sechs Raumfahrern einen forschenden Blick zu und hörte sich dann geduldig die Meldung seines Untergebenen an. Als er geendet hatte, wurde der Anführer des Kommandos vernommen, das die Raumfahrer herbegleitet hatte.


  Nachdenklich kaute der General auf der Unterlippe. Plötzlich glitt ein listiges Lächeln über seine Züge. Er beugte sich in den Wagen zurück und holte ein schwarzgefärbtes Gehäuse hervor, dem er eine Anzahl winziger Geräte entnahm. Freudestrahlend trat er auf die Gäste zu und hängte jedem von ihnen eins dieser Instrumente um den Hals.


  Das soll wohl eine besondere Art von Begrüßungszeremonie sein? brummte Hugo mißtrauisch. Na ja  andere Völker, andere Sitten.


  Was diese Schalter und Skalen wohl bedeuten sollen? sagte Haviland. Die Dinger sehen fast wie Rundfunkgeräte im Westentaschenformat aus.


  Ich habs, rief Billy Baxter, der Funker. Stellen Sie die Skala auf den dritten Teilstrich von links ein, Gentlemen, und drehen Sie den linken Knopf allmählich nach rechts …


  


  * * *


  


  Das beste wird sein, wir fragen diese Männer selbst. Deutlich vernahmen die Raumfahrer die Stimme des Generals, die laut und vernehmlich aus den geheimnisvollen Geräten tönte.


  Der Versuch wird fehlschlagen, erwiderte einer der Offiziere. Wenn diese Leute wirklich nicht zu den Barbaren gehören, wird der ‚Übersetzer keine Verständigung möglich machen.


  Wo haben Sie nur so vorzüglich Englisch sprechen gelernt, Gentlemen? wunderte sich Kapitän Haviland. Wenn wir das zu Hause, auf der Erde, erzählen, werden sich gewisse Leute einbilden, Ihr seltsamer Planet sei in Wirklichkeit eine amerikanische Kolonie.


  Der General warf seinem Untergebenen einen triumphierenden Blick zu. Dann wandte er sich an Haviland und verbeugte sich höflich. Ich weiß zwar nicht, was ‚Englisch und ‚Amerikanisch bedeutet, und kenne auch die ‚Erde nicht, womit Sie vermutlich Ihren Heimatort meinen, aber ich freue mich, daß die Verständigung nun wenigstens möglich ist.


  Was ist das für ein verteufeltes Gerät? fragte Haviland. Wie ist es möglich, zwei völlig unterschiedliche Sprachen ohne weiteres ineinander zu übertragen?


  Das ist nicht nur mit zwei Sprachen möglich, sondern wahrscheinlich mit allen Sprachen der Welt. Man braucht nur die Einstellung entsprechend zu verändern. Unsere Wissenschaftler haben das Gerät schon vor langer Zeit erfunden. Wir brauchen es, um uns mit den Barbaren verständigen zu können, wenn die Zeit der roten Sonne beginnt.


  Hm, nickte Hugo Wüstemann, ich verstehe zwar die Zusammenhänge noch nicht ganz, aber es hört sich alles recht nett an.


  Stimmt es, was der Hauptmann über euch berichtet hat? fuhr der General fort.


  Kapitän Haviland hob die Schultern. Dazu müßte ich erst mal nähere Einzelheiten kennen. Ich habe vorhin kein Wort verstanden.


  Der General gab dem Hauptmann ein Zeichen. Der wiederholte seine Meldung und sah die Raumfahrer dann fragend an. Haviland brummte zustimmend. Im wesentlichen hat es sich schon so zugetragen. Wir haben tatsächlich nichts mit euren Feinden zu tun und auch gar nicht die Absicht gehabt, uns in die politischen Angelegenheiten dieses Planeten einzumischen. Daß uns eure Truppen in einer so verfänglichen Situation überrascht haben, ist unser persönliches Pech.


  Ich glaube Ihnen. Sie haben ja später wiederholt bewiesen, auf welcher Seite Sie stehen. Hauptmann Arunda berichtete von fürchterlichen Waffen, über die Sie verfügen sollen.


  Wirklich fürchterlich, lachte Hugo und zog den Colt. Soll ich sie Ihnen mal ganz unverbindlich vorführen, die prächtige Wunderwaffe?


  Tun Sie es nicht, jammerte der andere und hielt sich die Ohren zu. Unsere Leute sind auf diese Art Waffen nicht eingerichtet. Der Schreck würde eine gefährliche Panik auslösen, die wir gerade jetzt, in dieser heiklen Situation, am wenigsten brauchen können.


  Jenseits der Schranke kam ein Wagen herangerast und bremste in einer roten Staubwolke. Ein Offizier stürzte heraus, salutierte und flüsterte dem General etwas ins Ohr.


  Der Dicke wurde blaß. Verabschiedend wandte er sich an die Raumfahrer. Hat mich ehrlich gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, meine Herren. Hoffentlich ergibt sich eine Gelegenheit zum näheren Kennenlernen, wenn die Herrschaft der roten Sonne zu Ende gegangen ist. Selbstverständlich können Sie sich in der Stadt frei bewegen. Einstweilen nochmals vielen Dank für alles, was Sie für uns taten.


  Halt, wohin denn so schnell? Behend sprang der Kapitän hinter ihm her. Wie sollen wir uns allein zurechtfinden? So warten Sie doch …


  Keine Zeit, meine Herren. Dienst ist Dienst. Die Stadt befindet sich im Alarmzustand. Doch warten Sie: Ich werde meine Tochter bitten, Sie in meine Wohnung zu führen. Selbstverständlich sind Sie meine Gäste. Er rief ein paar Worte in seinen Wagen und sprang dann mit unerwarteter Behendigkeit in das Fahrzeug des Offiziers, der ihm kurz vorher die Meldung überbracht hatte. Sekunden später war der Wagen im Gewühl des Straßenverkehrs verschwunden.


  Ich heiße Laya und bin die Tochter Marschall Katanos, ertönte plötzlich eine klare, klingende Stimme. Seien Sie willkommen in unserer Stadt!


  Überrascht fuhren die Raumfahrer herum. Sie blickten in das exotisch schöne Antlitz eines schlanken jungen Mädchens, das wie aus dem Boden gewachsen vor ihnen stand. Sein anmutiges, geblümtes Kleid stand in verwunderlichem Gegensatz zu der schweren Pistole, die an einem Lederriemen von der rechten Schulter herabhing.


  Layas Gruß hatte allen gegolten, aber ihr Blick hing nur an Bernds Zügen. Vor Bernd Hohensees Augen verschwamm die Umgebung. Er sah nur noch das schöne Frauenantlitz, das ihm aus seinen Träumen schon vertraut war. Rote, gelbe, grüne und blaue Sonnen vollführten wieder ihren feierlichen Reigen um dieses Antlitz. Jetzt öffneten sich die Lippen zu einem Wort …


  He, alte Schlafmütze! Ein kräftiger Rippenstoß von Hugo Wüstemann riß Bernd aus seinen Träumen. Stehst herum und hältst Maulaffen feil. Willst du dich der charmanten jungen Dame nicht wenigstens vorstellen?


  Ich glaube, murmelte Bernd, das wird gar nicht nötig sein.


  Die Gefährten blickten ihn an, als zweifelten sie an seinem Verstand. Nur Laya lächelte, als verstände sie ihn …


  


  * * *


  


  Wenn ihr etwas wissen wollt, braucht ihr mich nur zu fragen.


  Zusammen mit Hugo und Billy hatte sich Bernd der Führung Layas anvertraut. Jetzt standen die drei Freunde zusammen mit der schönen Planetenbewohnerin auf der geräumigen Plattform des höchsten Turmes der Stadt. Um sie herum arbeiteten Uniformierte an Beobachtungsinstrumenten und Funkgeräten. Der Turm schien im Verteidigungssystem der Stadt eine besondere Rolle zu spielen, und Bernd konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Männer auf der Plattform die Störenfriede insgeheim zum Teufel wünschten. Doch Layas Anwesenheit öffnete ihnen überall Tür und Tor.


  Die Raumfahrer hatten in der palastartigen Wohnung des Marschalls überaus gastfreundliche Aufnahme gefunden. Nachdem sie sich erfrischt hatten, war Kapitän Haviland in Begleitung Dr. Rollers und des Pressechefs ins Regierungsgebäude gefahren, um dem Obersten Rat seine Aufwartung zu machen. Bernd, Hugo und Billy nahmen die Gelegenheit wahr, um sich ein wenig in der Stadt umzuschauen.


  Wir möchten eine ganze Menge wissen, Laya, sagte Bernd, der den Blick kaum von der schönen Planetenbewohnerin wenden konnte. Vor allem wüßten wir gern, wie dieser Planet eigentlich heißt.


  Planet der fünf Sonnen, erklärte Laya und ließ den Blick über den Himmel schweifen, an dem die rote Riesensonne langsam vom Zenit zum Horizont hinabstieg.


  Ein seltsamer Name. Wie erklärt er; sich, Laya?


  Wahrscheinlich zählt dieser Riesenkürbis am Himmel gleich für fünf Sonnen, brummte Hugo und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Ihr seid wahrhaftig nicht zu beneiden, daß ihr es tagtäglich in dieser Höllenglut aushalten müßt.


  Es ist nicht immer so, sagte Laya, nur in den Jahren der roten Sonne. Dann brechen Hitze und Trockenheit über unser Reich herein, und alle bösen Leidenschaften erwachen in den Herzen seiner Bewohner. Aus der Tiefe aber kriechen die Barbaren hervor …


  Was für eine Bewandtnis hat es mit diesen Barbaren? Wir kennen auf unserem Heimatplaneten, der Erde, kein Volk, das heute noch so wild und unzivilisiert lebt, wie diese Räuberhorden.


  Laya schüttelte sich unwillkürlich. In ihren Augen stand das Grauen. Sie sind fürchterlich, sie sind die ständige Bedrohung unseres Lebens und unserer Kultur. Vor undenklichen Zeiten lebte auf diesem Planeten eine technisch hochentwickelte Bevölkerung. Ihre Wissenschaftler beschäftigten sich mit den letzten Geheimnissen des Baustoffes der Welt.


  Aha, nickte Hugo, offenbar so eine Art Atomforscher.


  Ihr Wissen wuchs ins Grenzenlose, fuhr Laya fort. Sie verstanden es, Strahlen in Materie zu verwandeln und umgekehrt. Aber sie wußten ihre Kenntnisse nicht zu nützen, sie schufen Waffen von furchtbarer Vernichtungskraft.


  Merkt ihr was? fragte Hugo die Freunde. Diese gescheiten Planetarier hatten die H-Bombe längst vor uns.


  Eines Tages kam es zur Katastrophe. Der Feuersturm tödlicher Strahlung raste über den Planeten hinweg und tötete die meisten seiner Bewohner. Die Überlebenden waren gezwungen, wie die Tiere unter der Oberfläche zu hausen. Sie waren auf eine primitive Kulturstufe zurückgesunken und brachten es nicht mehr fertig, sich von dem Zustand tiefster Barbarei zu befreien.


  Und woher leitet dein Volk seine Abkunft ab, Laya? fragte Bernd.


  Die Gelehrten jener Zeit hatten einen künstlichen Himmelskörper gebaut. Dorthin konnte sich ein kleiner Teil der Bevölkerung retten. Generationen hindurch hielten es die Planetarier aus. Dann zerstörte ein Meteorschwarm das künstliche Bauwerk. Die Überlebenden retteten sich auf die Planetenoberfläche und begannen, sie neu zu besiedeln. Aber es war ein schweres Werk; denn jedesmal, wenn die Herrschaft der roten Sonne anbrach, drangen die Barbaren aus der Unterwelt hervor und überfielen die Niederlassungen meines Volkes.


  Reizende Zustände, brummte Hugo.


  Sobald das Jahr der roten Sonne endet, fuhr Laya fort, schluckt die Unterwelt ihre Bewohner wieder auf. Nur dieses Mal scheint es, als wolle das rote Jahr überhaupt kein Ende mehr nehmen …


  Bernd Hohensee wollte seine Verwunderung über die unterschiedliche Länge des Jahres äußern, doch Hugo kam ihm mit einer Bemerkung zuvor. Was mich bei diesen Barbaren wundert, ist ihre vorzügliche Bewaffnung. Die Solenoid-Gewehre, mit denen sie uns unterwegs beharkt haben, sind doch bestimmt nicht auf ihrem eigenen Mist gewachsen.


  Wahrscheinlich haben sie sie im Laufe der Zeit erbeutet, meinte Billy Baxter.


  Laya schüttelte den Kopf. Es sind tatsächlich dieselben Waffen, wie sie unsere Streitkräfte verwenden, aber in solchen Mengen haben die Barbaren sie nicht erbeutet. Eigene Fabriken besitzen sie natürlich auch nicht. Es ist ein großes Geheimnis, wie sie in den Besitz der Waffen gekommen sind. Wenn wir es wissen, wird endlich der Friede auf unserem Planeten einkehren.


  Laya und ihre Begleiter stiegen von der Plattform herab und setzten ihren Gang durch die Stadt fort. Die Straßen waren breit und gepflegt, und dennoch kamen die vier kaum vorwärts, weil alles mit Fahrzeugen, Soldaten und Flüchtlingen aus der ländlichen Umgebung der Hauptstadt verstopft war.


  Überall herrschte ein vielstimmiger, beinahe melodisch klingender Lärm. Schon wollte Bernd seine schöne Begleiterin bitten, den Rückweg nach dem Palast ihres Vaters einzuschlagen, als ein bestimmtes Geräusch ihn innehalten ließ. Monoton klang dieses Geräusch und rhythmisch an- und abschwellend. Es war wie die heranbrandende Flut am Gestade des Meeres oder wie ein eigenartiger Chorgesang. Unwillkürlich schlug Bernd die Richtung ein, aus der das geheimnisvolle Lärmen kam. Es ging durch einige engere Straßenzüge, deren Häuser alt und baufällig wirkten. Plötzlich öffnete sich vor ihnen ein weiter Platz, der von halbzerbrochenen Monumenten eingefaßt war und von einem alten Tempel aus rotem Gestein abgeschlossen wurde.


  Der monotone Singsang kam aus einer tausendköpfigen Menge, die auf dem Platz kniete. Vor dem Eingang des Tempels stand eine riesige Gestalt mit langem Bart und wallendem Gewand, die seltsam feierliche Worte ausstieß und die Arme mit beschwörender Geste der roten Sonne entgegenreckte.


  Euer automatischer Übersetzer funktioniert nicht, stellte Hugo fest. Ich verstehe kein Wort.


  Das Gerät ist auf unsere Sprache eingestellt, belehrte ihn Laya. Dieser Mann spricht jedoch eine Sprache, die heute nicht mehr bei uns gebräuchlich ist. Ihr müßtet die Skala verändern, wenn ihr ihn verstehen wollt. Aber ich denke, es lohnt sich kaum.


  Wer ist dieser Mann? wollte Bernd wissen. Er kommt mir vor wie ein falscher Prophet, der das Volk aufwiegeln will.


  So ähnlich ist es auch. Es ist Olombo, der Priester. Er vertritt eine uralte Religionsauffassung, die seit Generationen praktisch ausgestorben ist, eine Verehrung primitiver Naturgottheiten. Jedesmal, wenn die rote Sonne Krieg und Not über uns bringt, flüchten sich die verängstigten Söhne und Töchter meines Volkes in Massen zu Olombo und lauschen seinen finsteren Sprüchen, obwohl keiner von ihnen auch nur ein Wort von all dem versteht.


  Und was hat das Ganze zu bedeuten?


  Eine Beschwörungszeremonie. Olombo will die rote Sonne verscheuchen. Er täte besser, die Männer auf ihre Verteidigungsposten zu schicken. Vater wird toben, wenn er von dem Zauber erfährt.


  Warum läßt er den Kerl nicht einfach festnehmen?


  Olombo ist der böse Geist unseres Volkes, und leider verfügt dieser Geist über eine unheimliche Macht. Sein Einfluß beim Obersten Rat ist gewaltig, und niemand würde es wagen, die Hand gegen ihn zu erheben.


  Von fern her klangen die Töne eines Gongs. Farbige Raketen fuhren zischend in den roten Himmel. Wie eine Erstarrung ging es durch die Menge.


  Ein Feuerwerk, freute sich Hugo. Wird es etwa zu Ehren unseres Besuchs abgebrannt? Sehr aufmerksam, muß ich schon sagen.


  Laya faßte Bernd an der Hand. Kommt, wir müssen in die Zitadelle. Das Alarmzeichen. Die Barbaren sind schon in der Stadt!


  


  5. Kapitel


  


  Von den Zinnen der Zitadelle, der mächtigen Burg, aus beobachteten die Raumfahrer mit ihren Feldstechern die Vorgänge in der Stadt. Die Lage schien nicht nur ernst zu sein, sondern nahezu hoffnungslos.


  Auf unerklärliche Art war es den Barbaren gelungen, in die Stadt einzudringen. An mindestens zwölf Stellen zugleich waren sie in den Straßen aufgetaucht und hatten sich plündernd und mordend auf die völlig verwirrte Bevölkerung gestürzt. Marschall Katanos gesamtes Verteidigungssystem war unter diesen Umständen zusammengebrochen. Er hatte den Rückzug seiner Verbände  soweit sie nicht bereits abgeschnitten oder aufgerieben waren  in die Burg, die letzte Bastion gegen die Horden der Barbaren, angeordnet. Auch die Zivilbevölkerung suchte Schutz hinter ihren starken Mauern, soweit sie sich noch rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte.


  Der Anführer der Barbaren hatte versucht, die Zitadelle im Sturm zu nehmen. Zu Tausenden waren seine Krieger aus den Straßen, die sternförmig von allen Seiten auf die Burg zuliefen, hervorgestürzt und hatten die Befestigung mit einem Hagel von Geschossen eingedeckt. Doch der erste Angriff war abgeschlagen worden. Bernd stand neben einer Batterie von Solenoid-Geschützen, die mit gespenstischer Lautlosigkeit feuerte. Anstelle der üblichen Kartuschen dienten ihr elektrische Stromstöße dazu, die schweren Vollgeschosse in die Reihen der Angreifer zu schleudern.


  Unter ungeheuren Verlusten brach der Angriff zusammen. Totenstille umgab plötzlich die Burganlage, aber jeder unter den Verteidigern wußte, daß es die Stille vor einem neuen Sturm war.


  Ein schrilles Kommando. Wieder brandete die Flut der wilden Gestalten heran  diesmal weitaus zahlreicher als beim ersten Angriff. Von den Mauern, aus den Schießscharten schossen die Verteidiger ihre lautlosen Gewehre ab. Die Geschütze spien Tod und Verderben. Doch plötzlich schwiegen ihre Schlünde. Die Batterien standen da wie gelähmt.


  Ein Mann im blauen Arbeitskittel drängte sich durch die Gruppe der Stabsoffiziere und stürzte sich auf Marschall Katano. Die Stromversorgung ist ausgefallen! Die Barbaren haben die Leitungen zu den Geschützstellungen unterbrochen.


  Der Marschall brüllte ein paar Kommandos. Aus den Bunkern und Kasematten stürzten die letzten Reserven der Verteidiger  Soldaten und bewaffnete Zivilisten  und besetzten den letzten freien Platz auf den Mauerkronen. Und wieder schlug den Angreifern ein vernichtender Geschoßhagel entgegen. Überrascht räumten die Barbaren, die nach dem Ausfall der Geschütze schon leichtes Spiel zu haben glaubten, das Feld.


  Den nächsten Ansturm überleben wir nicht, sagte Katano, nur seinen Stabsoffizieren verständlich. Sie sind zu zahlreich; auf jeden von uns kommen mindestens zwanzig. Und unsere wichtigsten Abwehrwaffen sind schon ausgefallen.


  Dumpf lastete die Gewißheit des nahen Untergangs auf den Verteidigern und lähmte ihre Widerstandskraft. Heißer noch als in den letzten Tagen brannte die rote Sonne vom Himmel. Ihre Strahlen dörrten das Mark in den Knochen. Stumpf dämmerte alles dahin …


  Hugo Wüstemann schlenderte auf den verzweifelten Marschall zu. Jovial schlug er ihm auf die Schulter. Kopf hoch, alter Knabe! Noch ist deine schöne Stadt nicht verloren. Wir haben ja noch unsere ‚Wunderwaffen. Oder hast du noch immer was dagegen, daß wir ein bißchen damit herumballern?


  Katano schielte mißtrauisch auf den Colt, den Hugo aus dem Halfter gezogen hatte. Aber er schüttelte den Kopf. Unsere Leute werden furchtbar erschrecken, aber darauf können wir keine Rücksicht nehmen. Eure Waffen sind unsere letzte Hoffnung.


  Zum dritten Male stürmten die Barbaren. Sie wirkten wie trunken vor Übermut und nahmen sich kaum noch die Mühe, vor den Geschossen der Verteidiger Deckung zu suchen.


  Machen wirs kurz, brummte Hugo. Er trat hart an den Mauerrand, hob die Rechte mit dem Colt und drückte ab  einmal, zweimal …


  Doch der erwartete Doppelknall der Schüsse blieb aus. Verblüfft zog Hugo ein drittes Mal durch. Wieder nichts …


  Hast wohl Ladehemmung, Hugo? fragte Bernd Hohensee spöttisch. Zugleich mit den anderen Raumfahrern riß er die Waffe heraus und drückte ab. In der atemlosen Stille vernahm man nichts als das häßliche, metallene Klicken der Schlagbolzen. Kein einziger Schuß löste sich.


  Goddam! Wütend machte sich der Kommandant an die Untersuchung seiner Waffe; die anderen folgten seinem Beispiel. Erbitterte Flüche wurden laut. Mit grimmiger Miene stapfte Haviland auf den Marschall zu und hielt ihm den Revolver unter die Nase.


  Hier  die Trommel ist leer. Irgend jemand hat uns heimlich die Munition fortgenommen. Haben Sie eine Erklärung dafür?


  Marschall Katano wich ein paar Schritte zurück. Das  ist  unmöglich, stotterte er bleich.


  Die Fremden werden es selbst getan haben, erklang eine schneidende Stimme. Die Raumfahrer fuhren herum und starrten in das haßerfüllte Gesicht. Olombos, des Priesters. Sie haben es getan, weil sie mit den Barbaren im Bunde stehen, geiferte der Alte. Schon damals, als Hauptmann Arunda sie fand, haben sie mit den Mächten der Unterwelt gemeinsame Sache gemacht. Sie waren es, die das Dorf überfallen hatten, in dem unsere Leute sie erwischten. Alles andere diente später nur dazu, um uns Sand in die Augen zu streuen.


  Macht sie unschädlich, ehe sie uns weiteren Schaden zufügen können.


  Du lügst, Olombo! Laya stand plötzlich zwischen den Männern und funkelte den Priester zornig an. Du lügst, wie du von jeher gelogen hast, und du weißt selbst genau, wer von denen, die hier stehen, unserer Sache bisher am meisten geschadet hat.


  Die Planetarier verharrten fassungslos. Noch nie hatte jemand gewagt, dem alten Götzenpriester so offen die Meinung zu sagen. Im stillen wartete manch einer auf ein Zauberwort aus dem Munde des Alten, das Laya sofort tot zu Boden sinken lassen würde.


  Aber es geschah nichts. Marschall Katano stieß den Priester zur Seite und eilte dann die Reihen der Verteidiger entlang, um seine Männer zum Ausharren zu ermutigen.


  Olombo maß die Umherstehenden mit einem unbeschreiblichen Blick, in dem sich Haß und Verachtung mischten. Er hob die Arme gegen die rote Sonne und murmelte wieder dumpfe Beschwörungsformeln.


  Hör auf mit deiner Faselei, alter Gauner! fuhr Haviland ihn an. Nimm lieber ein Gewehr und tu endlich auch mal was zur Rettung deines Vaterlandes.


  Lassen Sie ihn nur zaubern, Käpten, grinste Howard Hicks. Er ist sowieso bald am Ende mit seiner Kunst; denn jetzt naht ein mächtigerer Zauberer  Howard Hicks der Beherrscher der Geister des Weltalls!


  Was soll der Unfug Hicks? Sind Sie am Ende übergeschnappt? Wo wollen Sie überhaupt hin?


  Zaubern, grinste der Pressemann geheimnisvoll. Dann gab er Billy einen Wink und verschwand mit ihm im Eingang eines kuppelförmigen Gebäudeteils, dessen Dach von eigenartig geformten Antennen gekrönt war.


  


  * * *


  


  Kapitän Haviland hatte sich mit den drei bei ihm verbliebenen Gefährten auf der Plattform eines Wehrturms verschanzt und mühte sich schlecht und recht mit den ungewohnten Solenoid-Waffen ab. Hugo Wüstemann war der erste, der es aufgab. Mit einem Fluch schleuderte er die Waffe weit von sich und kam gleich darauf mit einer langen, hölzernen Latte zurück. Voller Erbitterung drosch er auf die Köpfe der Angreifer los, die an mehreren Stellen versuchten, die Mauern über Sturmleitern zu erklimmen.


  Schätze, wir kämpfen auf verlorenem Posten, Käpten, sagte Bernd besorgt. Die wackeren Verteidiger haben sich diskret zurückgezogen.


  Der Kapitän fuhr sich mit der schmutzigen Hand über das schweißnasse Gesicht. Stimmt, die Herren sind getürmt und haben uns offenbar vergessen. Kommt, Jungens, allein können wir die Bastion auch nicht halten.


  Wohin, Käpten?


  Haviland deutete nach dem flachen Dach des Hauptgebäudes hinauf. Da oben scheinen sich die ‚Letzten der Mohikaner zu sammeln, soweit sie sich nicht anderswo verkrochen haben.


  Geduckt huschten sie durch verlassene Wehrgänge, über Höfe, in denen Gefallene lagen, und über schmale Wendeltreppen. Keuchend erreichten sie das Dach. Eine Atmosphäre völliger Ratlosigkeit empfing sie. Die Mitglieder des Obersten Rates standen in einer Gruppe beisammen und verharrten in tiefem Schweigen. Atemlos eilte der dicke Oberbefehlshaber zwischen den letzten Verteidigern herum und feuerte sie mit lauten Kommandos ab, offenbar ohne sonderlichen Erfolg.


  Von unten herauf erscholl vielstimmiges Triumphgeschrei. Die Angreifer hatten an vier Stellen zugleich die äußere Mauer erklettert und schickten sich an, in den Hof hinunterzuspringen. Fackeln flogen im Bogen in offenstehende Fenster, aus denen das Angstgeschrei der verzweifelten Flüchtlinge klang.


  Hinter einer Schutzwand aus Sandsäcken verborgen stand Olombo, der Priester, auf dem Dach und murmelte noch immer seine Beschwörungen. Endlich schien er das Sinnlose seines Tuns begriffen zu haben. Er hüllte sich in sein zerrissenes Gewand, ließ sich auf den Boden nieder und verharrte in dumpfem Brüten.


  Na, alter Hexenmeister? erklang plötzlich eine spöttische Stimme. Habe ich dir nicht gesagt, daß dein albernes Gewäsch nichts taugt? Jetzt gib mal genau acht, was Howard Hicks, der große Zauberer von der fernen Erde, zustande bringt.


  Der Pressemann, der sich, von Billy Baxter gefolgt, von der Treppe her mit feierlichen Schritten näherte, feixte, als gälte es, den größten Spaß seines Lebens auszukosten. Mühsam zwang er sich, ein möglichst würdevolles Gesicht zu machen. Jetzt paßt mal alle genau auf, erhebt eure Blicke zum Himmel! Abrakadabra  Hokus, Pokus, Fidibus …


  Ein Brausen war plötzlich über ihren Köpfen. Am roten Himmel schoß es blitzend dahin  zwei, drei schlanke Flugkörper, die im Sonnenlicht strahlten. Jetzt umkreisten sie in weit ausholender Kurve die Stadt, näherten sich mehr und mehr dem Boden und rasten harrscharf über die Köpfe der Barbaren hinweg, die in hilfloser Erstarrung zu der unheimlichen Erscheinung emporblickten.


  Howard Hicks strahlte. Was sagst du nun zu meinem Zauber, Olombo?


  Hugo Wüstemann gab Hicks einen Rippenstoß. Ein verdammt fauler Zauber, alter Junge. Du hast mit Billys Hilfe die Landungsboote von der ‚Corona herbeigerufen. Aber das braucht dieser Olombo nicht zu wissen. Hauptsache, wir kommen hier mit heiler Haut heraus.


  Das war ein guter Einfall, Hicks, lobte auch Kapitän Haviland. Warum ich nur nicht selbst daraufgekommen bin. Die Abenteuer auf diesem Planeten haben mich unser Raumschiff total vergessen lassen.


  Bernd hatte das Manöver der Landungsraketen mit dem Fernglas verfolgt. Sie landen, Käpten, auf dem freien Feld außerhalb der Stadtmauer. Plötzlich schloß er wie geblendet die Augen, blickte dann verwirrt zum Himmel empor. Das rote Licht, das seit ihrer Ankunft den ganzen Planeten beherrscht hatte, verblaßte auf geheimnisvolle Art. Die rotleuchtende Riesensonne verlor ihren Schein. Ihre kreisrunde Gestalt löste sich auf und verschwand mehr und mehr im Nichts. Eine kleinere Sonnenscheibe war an ihrer Stelle auf rätselhafte Weise im Zenit entstanden und erfüllte die Welt mit hellem, gelblichem Licht.


  Die barbarischen Krieger ließen sich von der Mauer fallen. Die Massen der Angreifer auf dem Platz vor der Zitadelle gerieten in Verwirrung. Ein langgezogener Klageton hallte schauerlich durch ihre Reihen. Dann kam Bewegung in die Menge. In regelloser Flucht räumten die Barbaren die Stadt.


  Einer der Männer des Obersten Rates trat an den Rand des Daches und schaute verzückt zur gelben Sonne empor. Die Mächte der Unterwelt sind besiegt, verkündete er feierlich. Ein neues Jahr ist angebrochen, ein neues Jahr der gelben Sonne.


  Aus ihren Bunkern und Schutzräumen drängten die Planetarier, die schon nicht mehr mit einer Rettung gerechnet hatten. Jubelnd begrüßten sie das gelbe, lebenverheißende Gestirn.


  Hugo Wüstemann betrachtete verständnislos das frohe Treiben. Die Zusammenhänge waren ihm genauso unklar, wie seinen Kameraden. Ein neues Jahr? Hm  wenn dem wirklich so ist, dann: Prost Neujahr allerseits!


  


  * * *


  


  Das Tempo des Wiederaufbaues auf dem Planeten der fünf Sonnen war atemberaubend. Überhaupt kamen die Raumfahrer bald zu der Überzeugung, daß der ganze Lebensrhythmus dieser seltsamen Welt wesentlich schneller als der auf Erden gewöhnte war. Mit dem Erscheinen der gelben Sonne war die Macht der Barbaren gebrochen. Ihre Heerscharen hatten sich in wilder Flucht in die Bereiche unter der Oberfläche des Planeten zurückgezogen.


  Das trockene, glutheiße Wüstenklima war einer erträglicheren Witterung gewichen. Es ähnelte den Verhältnissen in den gemäßigten Zonen der Erde. Die Quellen begannen wieder zu sprudeln, Bäche und Flüsse wälzten sich schäumend durch das Land, und überall bedeckte sich der ausgedörrte Boden mit frischem Grün.


  Am Morgen eines strahlend schönen Tages fuhren Bernd und Laya im Elektro-Schnellwagen durch die Straßen der Hauptstadt, in denen der Verkehr längst wieder normal verlief. An einer Kreuzung gab es einen unverhofften Aufenthalt. Aus der Seitenstraße rollte langsam ein offener Wagen heran. Zwei Männer standen nebeneinander hinter dem Fahrer, von der Menge am Straßenrand begeistert umjubelt.


  Hicks und Adamson, stellte Bernd kopfschüttelnd fest. Nimmt denn der Rummel noch immer kein Ende?


  Laya lächelte. Sie sind die Helden dieser Tage; oder sie haben es zumindest verstanden, sich in diese Rolle hineinzuleben. Und das Volk ist glücklich darüber.


  In diesem Fall ist es doch auch ganz verständlich, Laya. Schließlich mußte die geheimnisvolle Art, wie Hicks die Landungsraketen herbeizauberte, für die Leute ans Wunderbare grenzen. Daß in Wirklichkeit ein Raumschiff um den Planeten kreiste und daß sich Hicks einfach eines Funkspruchs bediente, um Adamson herzurufen, konnten sie ja nicht wissen.


  Zugegeben. Und dieser Mr. Adamson?


  Nun, er war es schließlich, der die Barbaren durch sein Erscheinen in die Flucht getrieben hat.


  Laya stieß ein fröhliches Lachen aus. Du irrst, Bernd. Es war reiner Zufall, daß die Barbaren gerade in diesem Augenblick in Panik gerieten. Mit eurem Adamson und seinen Landungsbooten hat es nichts zu tun. Nur das Verschwinden der roten Sonne war daran schuld.


  Du mußt es wissen, Laya. Aber, offen gesagt, ich verstehe nicht so viel von der ganzen Geschichte. Wir haben auf unserer fernen Heimaterde nur eine Sonne am Himmel und können uns hundertprozentig auf sie verlassen. Ihr dagegen habt fünf Sonnen, und eure Zeitrechnung ist ein einziges Durcheinander. Wie kommt es, daß eine Sonne immer die andere ablöst? Wo bleiben inzwischen die übrigen Sonnen?


  Ich könnte es dir erklären, Bernd, doch weiß ich nicht, ob ich die richtigen Worte fände, ich werde dich zum ‚Seher bringen, der sich zur Zeit auf seinem Landsitz aufhält und dich sicher gern empfangen wird. Der ‚Seher ist einer der führenden Männer unseres Volkes. Er gehört dem Obersten Rat an und kennt alle Gesetze nach denen das Werden und Vergehen unserer Welt verläuft.


  Bernd Hohensee seufzte. Viel lieber würde ich mit dir ins Grüne fahren, Laya.


  Dazu wirst du noch oft Gelegenheit haben  in diesem Jahr der gelben Sonne, im folgenden Jahr der grünen und im Jahr der blauen Sonne, das der neuen Herrschaft der roten Sonne voraufgeht.


  Moment mal, unterbrach Bernd seine Begleiterin, das sind aber erst vier Sonnen. Wie kommt euer Planet zu seinem merkwürdigen Namen? Was ist mit der fünften Sonne lös?


  Ein Schatten huschte über Layas schönes Gesicht. Frag nur den ‚Seher, Bernd. Vielleicht wird er es dir erklären. Wie dem auch sei, du wirst es bestimmt nicht bereuen, ihn kennengelernt zu haben.


  Bernd Hohensee bereute es tatsächlich nicht. Sie erreichten den Landsitz des weisen Planetariers nach kurzer Fahrt und wurden von den Dienern in den hellen Empfangsraum geleitet.


  Gleich darauf trat der Hausherr ein. Bernd erkannte in ihm jenen würdigen Greis mit den strahlenden Augen wieder, der auf dem Dach der Zitadelle das Erscheinen der gelben Sonne begrüßt hatte. Der Seher war von dem Besuch nicht im geringsten überrascht. Während die Dienerschaft Früchte und Getränke servierte, erkundigte er sich höflich nach den Eindrücken, die Bernd auf dem Planeten gewonnen hatte. Ich weiß, warum ihr zu mir gekommen seid, lächelte er, als sie später allein waren. Diese Welt ist für euch Fremdlinge aus den Tiefen des Alls voller unlösbarer Rätsel. Euer Heimatplanet hat vielleicht nur eine Sonne, deren Weg am Himmel mit großer Regelmäßigkeit verläuft. Euer Himmel erstrahlt vermutlich Nacht für Nacht im Glanz der gleichen Sterne.


  So ist es allerdings. Wir können den Auf- und Untergang der Sonne für jeden Tag und jeden Ort der Erde auf die Minute genau vorausberechnen. Auch für die Verfinsterungen trifft das zu.


  Eure Sonne verfinstert sich also auch? fragte der Seher interessiert.


  Gewiß, wenn der Mond ihre Scheibe verdeckt.


  Der Mond? Verwirrt schaute der Planetarier Bernd an.


  Er ist ein toter Himmelskörper, der unseren Heimatplaneten umkreist. Wahrscheinlich besitzt euer Planet keinen solchen Trabanten?


  Nein, wir haben keinen Erdtrabanten, und auch sonst ist vieles anders bei uns. Unsere Himmelsforscher haben festgestellt, daß große, dunkle Staubwolken den Raum in der Nachbarschaft unseres Planeten erfüllen. Diese Wolken verhüllen nacheinander die verschiedenen Sonnen unseres Systems, und zwar so, daß jeweils nur eine von ihnen von uns aus sichtbar ist. Verschwindet zum Beispiel die gelbe Sonne hinter den Dunkelwolken, so erscheint an ihrer Stelle die grüne, und so fort. Die unregelmäßige Gestalt und Dichte der Wolken bringt es allerdings mit sich, daß sich der Eintritt des Lichtwechsels nie auf den Tag genau voraussagen läßt. Du hast es selbst erlebt, wie die rote Sonne das letzte Mal unerwartet lange am Himmel blieb. Die Zeit ihrer Herrschaft am Firmament bedeutet jedesmal Krieg und den Aufstand der Barbaren. Fast hätte die ungewöhnlich lange Dauer des letzten ‚roten Sonnenjahrs meinem Volk den Untergang gebracht.


  Bernd Hohensee hatte noch eine Frage, die ihm keine Ruhe ließ. Laya erzählte mir von einer roten, einer gelben, einer grünen und einer blauen Sonne, die sich nacheinander am Himmel abwechseln. Das sind vier Sonnen. Welches ist nun die fünfte, der euer Planet seinen Namen mit verdankt?


  Das klare, offene Gesicht der Sehers verdüsterte sich. Minutenlang zögerte er mit der Antwort. Schließlich blickte er wieder auf und seufzte. Der Name besteht schon zu Recht. Es gehört noch eine fünfte Sonne dazu. Sie zieht ihre Bahn um den gemeinsamen Schwerpunkt in unvorstellbar langgestreckter Ellipse. So kommt es, daß immer Tausende von Generationen vergehen, ehe sie wieder in die Nähe dieses Planeten kommt.


  Aus dem Garten drangen aufgeregte Schreie durch das offene Fenster herein. Eine Falte des Unmuts erschien auf der Stirn des Sehers. Das Geschrei verstärkte sich. Die drei standen auf und schauten hinaus.


  Verfolgt von der Dienerschaft des Hauses, rannten zwei wilde, struppige Wesen durch Büsche und über Blumenbeete. Jetzt tauchten sie in einer Grotte unter und waren im nächsten Moment verschwunden.


  Der Seher schloß das Fenster und wandte sich wieder seinen Gästen zu. Barbaren  zur Zeit der gelben Sonne  das ist noch nie dagewesen. Was mag es zu bedeuten haben? Ja, was die fünfte Sonne anbetrifft, von der wir sprachen: Sie soll violett leuchten und von gewaltiger Strahlungskraft sein. Die alten Schriften nennen sie: ‚Das Gestirn der Vernichtung.


  


  * * *


  


  Tiefe Finsternis breitete sich über das weite, öde Steppenland, fern im Norden der Hauptstadt. Nur wenige Sterne sandten ihr trübes Licht vom Firmament, zu schwach, um das nächtliche Dunkel wirksam zu durchdringen. Das hohle Sausen des Nachtwindes war das einzige Lebende in dieser finsteren Verlassenheit. Doch nein  regte sich dort nicht etwas in der Schwärze? Huschten nicht schattenhafte Gestalten durch Gras und Geröll? Ein leises Wispern noch  dann war alles wieder wie zuvor.


  Im Windschatten einer geborstenen Mauer, die von Schlingpflanzen fast völlig überwuchert war, hockte eine reglose Gestalt. Ein zufälliger Beobachter hätte sie leicht für eine Statue aus Stein halten können, wären nicht die Augen gewesen, die im schwachen Sternenlicht phosphoreszierend glänzten. Langsam wanderten diese Augen von rechts nach links und wieder zurück.


  Plötzlich stieß der Einsame einen leisen Pfiff aus und ließ eine Taschenlampe aufblitzen. Der grelle Lichtkegel traf zwei kleine, struppige Gestalten, die in Felle und Lumpen gehüllt waren und funkelnagelneue Solenoid-Gewehre umgehängt trugen. Erschrocken blieben sie stehen und bedeckten die Augen mit den schmutzstarrenden Händen.


  Seid Ihr es, Herr? fragte einer von ihnen in den gutturalen Lauten der Barbaren.


  Wer denn sonst? erwiderte der Mann an der Mauer in derselben Sprache. Bringt mich jetzt endlich zu eurem Häuptling. Die Nacht ist kurz, wir haben nicht mehr viel Zeit.


  Reicht uns die Hände, Herr, und laßt Euch von uns führen.


  Der andere ließ die Lampe in der Tasche seines weiten Gewandes verschwinden und vertraute sich nach kurzem Zögern der Führung der beiden Wilden an. Hinter den Trümmern eines eingestürzten Schuppens schob einer der beiden das Buschwerk auseinander. Aus einem Loch im Boden sickerte gedämpftes Licht an die Oberfläche.


  Da hinein? Wenn ihr Schufte etwa eine eurer Hinterhältigkeiten an mir ausprobieren wollt, dann …


  Wir meinen es ehrlich. Kommt nur weiter, Herr!


  Vom Grunde des Schachts aus führte ein Gang nach Norden, der bald breiter und heller wurde. Die Wände waren unordentlich mit roh behauenen Balken abgestützt. Auf dem feuchten Boden lag Unrat herum. Ein widerliches Gemisch von Rauch und Gestank verpestete die Luft. Stimmengewirr kam von weit her.


  Hier hinein, Herr. Einer der Männer zündete zwei Fackeln an und steckte sie in Ringe an der Wand. Das schwache Dämmerlicht wurde auf einige Schritte durch rötliches Flackern verstärkt. Die Barbaren zogen sich zurück und schlossen die schwere Tür geräuschvoll hinter sich.


  Mißtrauisch witternd sah der Besucher sich um. Es war nicht das erste Mal, daß er mit den Bewohnern der Unterwelt verhandelte, aber er hatte noch nie zuvor ihr finsteres Reich betreten. Hatten sie ihn in eine Falle gelockt? Seine Hände glitten über das rauhe Holz der schweren Tür, aber sie fanden keinen Riegel und keine Klinke. Plötzlich ließ ihn ein polterndes Geräusch in seinem Rücken herumfahren.


  Sei mir willkommen, mein Freund! klang es ihm gebrochen in der Sprache des Planeten entgegen. Die rückwärtige Wand war auf geheimnisvolle Weise zur Seite geglitten und hatte den Blick in einen angrenzenden, größeren, prunkvoll ausgestatteten Raum freigegeben. Der Boden war mit kostbaren Fellen und Teppichen in leuchtender Farbenpracht bedeckt. An den Wänden hingen Gemälde und Trophäen aller Art. Auf Wandbrettern und Tischen aus Edelholz häuften sich erlesene Juwelen und Kunstgegenstände in unübersehbarer Menge. Die Reichtümer ganzer Generationen von Planetariern, die der Plünderung durch die Barbaren anheimgefallen waren, schienen in dieser Schatzkammer angesammelt zu sein. Die ganze Pracht erstrahlte im Schein einer mächtigen Ampel, deren Schale aus einem einzigen Rubin gefertigt war.


  Inmitten der Pracht stand ein kleiner, sehniger Mann in goldbestickter Phantasieuniform. Ein sorgfältig gepflegter Bart verlieh den groben Zügen etwas ungemein Theatralisches. Mit höflicher Geste forderte er seinen Besucher zum Platznehmen auf.


  Der Gast hob die Hände zum Gruß. In seinem schäbigen Umhang wirkte er neben dem Beherrscher der Unterwelt wie ein Bettler. Aber seine Stimme klang scharf und befehlsgewohnt, als er zu sprechen begann: Du hast mich lange warten lassen, Gu-li. Wären es nicht gemeinsame Interessen, die uns verbinden,  ich hätte mich gewiß nicht in deine übelriechende Höhle verirrt. Warum sind deine Verbindungsmänner diesmal nicht gekommen?


  Gu-li, der Herr der Unterwelt, machte ein gekränktes Gesicht. Seine Finger zupften nervös an den Bartspitzen. Er schätzte es nicht, wenn einer dieser eingebildeten Oberweltler, die doch in Wahrheit vor ihm zitterten, sein Reich mit abfälligen Bemerkungen bedachte. Mühsam schluckte er seinen Groll hinunter. Meine Botschafter waren bereits auf dem Weg zu dir, aber sie wurden überrascht und mußten fliehen. Einer dieser fremden Zauberer hat wohl die Hand im Spiel gehabt.


  Der Besucher zuckte zusammen, fuhr jedoch im gleichen vorwurfsvollen Ton fort: Du hättest andere schicken müssen. Ich bin es nicht gewöhnt, daß man mich warten läßt. Du weißt, Gu-li, was auf dem Spiel steht. Der große Angriff im vergangenen Jahr der roten Sonne hätte uns fast ans Ziel gebracht. Der letzte Widerstand der Feinde war im Zusammenbrechen. Deine Krieger standen bereits auf den Mauern der Zitadelle …


  … und dann kamen die fremden Zauberer und vertrieben die rote Sonne vom Himmel. Meine Krieger mußten fliehen und in die Unterwelt zurück, ohne den Endsieg errungen zu haben.


  Und wie soll es nun weitergehen?


  Gu-li hob gleichmütig die Schultern. Ein neues ‚rotes Sonnenjahr wird folgen, viele werden noch kommen.


  Aber für euch wird das vorige zugleich das letzte gewesen sein, sagte der Besucher mit Nachdruck. Unterschätze den Einfluß dieser Fremden nicht, Gu-li. Sie sind aus einem andern Stoff, als die Männer meines Volkes, die alles Gewesene vergessen, sobald eine andere Sonne am Himmel scheint.


  Der Barbarenfürst warf seinem Gast einen schrägen Blick zu. Wie soll ich das verstehen?


  Ich denke, das ist so einfach, daß jedes Kind es begreifen müßte: Die Fremden werden es nicht dulden, daß die Massen deiner Krieger ein weiteres Mal Tod und Zerstörung an die Oberwelt des Planeten tragen. Zur Zeit der blauen Sonne werden sie in dein Reich eindringen und euch mit ihrem Zauber bis zum letzten Mann vernichten.


  Schweig! Gu-li war von seinem prunkvollen Lager aufgesprungen und schüttelte drohend die Fäuste. Doch inmitten der Bewegung erstarrte er. Mutlos senkte er den Kopf. Wir sind verloren, wenn das eintritt, wovon du sprichst. Die Fremden werden bei uns keinen Widerstand finden. Meine Krieger können nur im Zeichen der roten Sonne kämpfen; so ist es immer gewesen, solange mein Volk besteht. Die Fremden müssen verschwinden, ehe die blaue Sonne erscheint. Du müßt uns helfen, wie wir dir stets geholfen haben.


  Der Besucher lachte verächtlich. Dieses Bündnis war bisher reichlich einseitig, aber anders, als du es wahrhaben möchtest. Was wäre denn aus dir und deinen Kriegern geworden, wenn ich euch nicht immer wieder mit gutem Rat und modernen Waffen versorgt hätte?


  Wir werden uns dankbar zeigen, beeilte Gu-li sich zu versichern. Sobald wir den Sieg errungen haben, teilen wir uns die Herrschaft über den Planeten. Ich werde in den Jahren der roten Sonne regieren, und du in allen übrigen Zeiten.


  Willst du mir das nicht endlich schriftlich geben, Gu-li? Der Besucher zog eine Pergamentrolle aus dem Umhang und breitete sie vor dem Barbaren aus.


  Mit gerunzelter Stirn bemühte sich Gu-li, den Schriftsatz zu entziffern. Seine Lippen bewegten sich langsam. Man sah es ihm an, wie schwer ihm das Lesen fiel. In Ordnung, brummte er schließlich und kritzelte mit dem Schreibstift seines Besuchers sein Zeichen darunter. Der Vertrag gilt.  Aber was wird nun mit den Fremden?


  Ich will versuchen, ihr Zaubermittel zu zerstören. Aber allein kann ich es nicht. Schicke heute nacht eine Abteilung deiner Krieger nach dem Besitztum des Mannes, den sie den ‚Seher nennen. Ich werde sie dort erwarten. Bei Nacht wird es deinen Männern schon möglich sein, sich an der Oberwelt aufzuhalten.


  


  * * *


  


  Seit dem frühen Morgen tagte der Oberste Rat im Regierungsgebäude der Hauptstadt. Nur einer fehlte im Kreis der weisen Männer: Zum ersten Male, seit man ihn in den Rat gewählt hatte, war der Seher einer Sitzung ferngeblieben.


  Meine Freunde, sagte der Versammlungsleiter und erhob sich von seinem Platz, wir haben die Berichte über den Wiederaufbau unseres Reiches vernommen und dürfen mit dem Geleisteten zufrieden sein. Alles nimmt seinen Verlauf, wie es dem Gesetz des Jahres der gelben Sonne entspricht. Bevor wir unsere heutige Zusammenkunft beenden, wollen wir denen unseren Dank zum Ausdruck bringen, die uns aus höchster Gefahr gerettet haben. Ohne das Eingreifen der Fremden aus dem Weltall wäre unser Widerstand zusammengebrochen, ehe die Herrschaft der roten Sonne endete. Es ist der Wunsch geäußert worden, sie als Ehrenbürger auf unserem Planeten für alle Zeiten aufzunehmen und jedem von ihnen den Platz in unserem Staatswesen einzuräumen, der ihm gebührt.


  Beifälliges Gemurmel antwortete dem Sprecher. Gerade wollte er das Zeichen zum Schluß der Sitzung geben, als die Tür aufflog und der dicke Oberbefehlshaber wie eine Kugel in den Saal geschossen kam. Ohne sich die Mühe zu machen, die Anwesenden gebührend zu begrüßen, stürzte er auf den Sprecher zu und flüsterte ihm hastig etwas ins Ohr.


  Der Versammlungsleiter erbleichte. Endlich wandte er sich wieder den anderen Ratsmitgliedern zu. Meine Freunde, soeben erreicht uns eine furchtbare Nachricht: Unser hochverdienter Freund und Berater, der ‚Seher, ist in seinem Heim überfallen und schwer verletzt worden.


  Atemlose Stille folgte seinen Worten. Dann brach eine Flut von entrüsteten Rufen und Fragen los: Wer hat das getan? Waren es die Fremden? Wie konnte so etwas geschehen  jetzt, im Jahr der gelben Sonne? Noch nie hat es in dieser Zeit Gewalttaten auf unserem Planeten gegeben. Hat man die Täter gefaßt?


  Marschall Katano winkte ab. Lassen Sie mich berichten, meine Herren: Auf einer Patrouillenfahrt kam Hauptmann Arunda heute mittag am Landsitz des ‚Sehers vorbei. Er fand die Gebäude zerstört, die Dienerschaft ermordet, soweit sie nicht verschwunden war. Alle Spuren deuteten darauf hin, daß die Barbaren den Überfall ausgeführt hatten.


  Die Barbaren? Das ist unmöglich. Sie verlassen ihr Reich nicht außerhalb des roten Sonnenjahres. So etwas hat es nie gegeben, es ist gegen die Naturgesetze unserer Welt.


  Dann ist es eben jetzt zum ersten Male geschehen, beharrte der Marschall. Arunda fand einen Eingang zur Unterweit, der noch ganz frische Spuren kürzlicher Benutzung aufwies.


  Und  der ‚Seher?


  Er lag bewußtlos unter den Trümmern und konnte bisher nicht vernommen werden. Arunda hat ihn sofort im Wagen ins Hospital geschafft.


  Katano ergriff als erster wieder das Wort: Wir können diese Übergriffe nicht länger dulden. Die Sicherheit unseres Staates ist in ständiger Gefahr. Was gedenkt der Oberste Rat dagegen zu tun?


  Machen Sie Vorschläge, Marschall, forderte ihn der Sprecher auf.


  Meine Vorschläge kennen Sie. Es sind seit Jahren immer die gleichen: Verstärken Sie die Truppen. Lassen Sie mich meinen langgehegten Plan ausführen und die Unterwelt angreifen, ehe ein neues rotes Sonnenjahr anbricht. Jetzt ist die Gelegenheit günstig. Ich werde die Barbaren ausrotten mit Stumpf und Stiel.


  Der Sprecher schüttelte mißbilligend den Kopf. Ihr Vorschlag ist nicht durchführbar, Marschall. So oft Sie ihn auch vorbringen, er wird immer wieder der Ablehnung verfallen. Wir müssen jede Art von Angriffskrieg verwerfen, weil er den ethischen Gesetzen unseres Volkes widerspricht, die bekanntlich nur die reine Notwehr gestatten.


  Sollte man nicht über das Programm verhandeln, das uns Haviland, der Führer unserer Freunde von der Erde, vorlegte?


  Der Sprecher lächelte nachsichtig. Unser Freund schlägt vor, die Barbaren aus ihren Schlupfwinkeln hervorzuholen und zu entwaffnen. Dann will er sie in einem bestimmten Territorium auf der Planetenoberfläche ansiedeln und sie allmählich zu friedlichen Zeitgenossen umerziehen. Aber er kennt die Naturgesetze unserer Welt der fünf Sonnen nicht …


  Ganz unmöglich, pflichtete ihm auch der Marschall bei. Die Barbaren würden vielleicht friedlich wie die Lämmer werden. Doch wenn die rote Sonne am Himmel erschiene, würden sie wieder wie eine Sturmflut gegen uns anrennen.


  


  * * *


  


  Zur gleichen Stunde, da im Regierungsgebäude der Oberste Rat des Planeten tagte, hatte auch Kapitän Haviland seine Schiffsoffiziere und engsten Mitarbeiter in seinem Hauptquartier, im Palast Marschall Katanos, zu einer Lagebesprechung zusammengerufen. Hart prallten die Meinungen aufeinander. Im allgemeinen Widerstreit der Ansichten gelang es endlich dem. Schiffsarzt, sich Gehör zu verschaffen. Wir sollten es nun genug sein lassen, meine Herren, meinte er. Ein gütiges Geschick hat uns am Ende doch noch an ein Ziel gelangen lassen, nachdem Professor Furutaka uns um ein Haar zum ‚Fliegenden Holländer des Weltalls gemacht hätte. Wir hatten das unwahrscheinliche Glück, in einem fremden Sternsystem einen erdähnlichen Planeten zu entdecken, auf dem wir willkommene Gelegenheit fanden, uns nach der langen Weltraumreise die Füße zu vertreten. Aber ich kann nur sagen, daß es mir nun langt. Als Daueraufenthalt ist mir dieser Planet mit dem spaßigen Namen doch etwas zu unruhig.


  Vielleicht bringen wir es fertig, etwas zu seiner Befriedung beizutragen, entgegnete Haviland und dachte an den Plan, den er dem Obersten Rat vorgelegt hatte.


  Doch der Arzt schüttelte den Kopf. Das sind Hirngespinste eines Idealisten, Käpten. Wir haben hier im Grunde nichts zu suchen und sollten uns bescheiden im Hintergrund halten, besser noch, wir sollten den wackeren Planetariern, die ja zum Teil ganz nette Leute sein mögen, so bald wie möglich Lebewohl sagen.


  Und wie stellen Sie sich das in der Praxis vor, Doc?


  Der Arzt bekam erstaunte Augen. In der Praxis? Na, Käpten, Sie gefallen mir. Haben wohl am Ende ganz vergessen, daß draußen im Raum ein Schiff auf uns wartet? Und nicht nur die ‚Corona, auch die Heimat wartet auf uns, die Erde.


  Recht hat er, polterte Hugo Wüstemann. Endlich mal ein vernünftiges Wort. Es ist verdammt an der Zeit, an die Abreise zu denken.


  Auch Billy Baxter und Howard Hicks, der endlich seine Reportagen und Filme loswerden wollte, stimmten ihm lebhaft zu. Plötzlich ließ ein Gelächter alle zusammenfahren. Professor Furutaka hatte das Gesicht zu einer Grimasse verzogen und bog sich vor Vergnügen.


  Erdenluft? Hihihihihihi! Wieder wollte sich Furutaka ausschütten vor Lachen. Niemand von uns wird die Erde jemals wiedersehen.


  Wollen Sie damit sagen, Professor, entgegnete Haviland, daß Ihr glorreiches Triebwerk die Rückfahrt zur Erde nicht mehr schaffen würde?


  Das Triebwerk schafft es bestimmt, Käpten, aber Sie vergessen, daß wir uns mit Überlichtgeschwindigkeit durchs Weltall bewegt haben. Während wir an Bord der ‚Corona kaum älter geworden sind, sind für die Erdenmenschheit Jahrtausende, ja vielleicht Jahrmillionen vergangen. Das heißt; wir würden keinen mehr von denen antreffen, die mit uns lebten, und niemand würde uns bei unserer Rückkehr als Geschöpfe der Erde erkennen. Vielleicht wäre die gesamte Erdenmenschheit längst untergegangen, wenn wir unser Sonnensystem wieder erreichen.


  Verrückt! brummte Haviland, aber man merkte ihm an, daß er von seiner Feststellung selbst nicht ganz überzeugt war.


  Auf jeden Fall kann es nichts schaden, erklärte er schließlich, wenn wir unsere Habseligkeiten beizeiten zusammenpackten. Ich persönlich habe zum Beispiel wenig Lust, die rote Sonne noch einmal auf diesem Planeten aufgehen zu sehen. Ich werde noch heute mit ein paar Mann Begleitung aufbrechen und versuchen, unseren ersten Landeplatz ausfindig zu machen. Sollte unsere Landungsrakete noch intakt sein, fliege ich sie am besten gleich hierher, damit wir sämtliche Boote beisammen haben.


  Sie denken also tatsächlich an Abreise, Käpten? Walt Adamson, der Erste Offizier der Corona, der über Nacht zum Helden des Planeten geworden war, erhob sich von seinem Platz. Ich nehme an, daß diese Absicht nur für Sie persönlich gilt?


  Haviland musterte ihn mit kaltem Blick. Wenn wir starten, fahren wir alle zusammen. Ist das klar, Adamson?


  In keiner Weise, Käpten, sagte der Erste aufsässig. Ich denke nicht daran, mich von Ihnen bevormunden zu lassen. Was mich betrifft, so verfolge ich höhere Ziele.


  Darf man wissen, welche?


  Ich gedenke, die militärische Laufbahn einzuschlagen. Habe in dieser Richtung bereits Fühlung mit einflußreichen Mitgliedern des Obersten Rates aufgenommen und von ihnen die Zusicherung erhalten, ein hohes und verantwortungsvolles Kommando in der Truppenführung dieses Planeten zu bekommen. Unter uns gesagt: Man ist dort oben von den Fähigkeiten Marschall Katanos nicht mehr so ganz überzeugt …


  So, so, machte Haviland und schaute Adamson von oben bis unten belustigt an. Dafür scheinen Sie von Ihren Fähigkeiten um so überzeugter zu sein. Nun, wie dem auch sei: Vorläufig unterstehen Sie noch meinem Kommando, Adamson. Ich habe auch eine prächtige Aufgabe für Sie, bei der Sie Ihr militärisches Talent beweisen können. Sie übernehmen bis zu meiner Rückkehr die Wache auf dem Landeplatz außerhalb der Stadtmauer. Seine Stimme wurde plötzlich laut und schneidend. Sie haften mir persönlich für die Sicherheit der Landungsboote. Und gnade Ihnen Gott, wenn irgendwas passiert.


  


  6. Kapitel


  


  Urplötzlich, und von den Planetariern selbst mit Überraschung aufgenommen, war an diesem Nachmittag die gelbe Sonne vom Himmel verschwunden. Nach einer kurzen Periode, in der Stadt und Land in grauem Zwielicht lagen, erstrahlte eine neue Sonne am Firmament. Sie unterschied sich an Größe kaum von ihrer Vorgängerin, leuchtete jedoch in grünem Licht. Die Bevölkerung reagierte auf das Erscheinen des neuen Tagesgestirns mit einem Freudentaumel. In den Straßen der Hauptstadt drängten sich jubelnde Massen.


  Sobald die grüne Sonne leuchtet, können Sie mit meinen Landsleuten Pferde stehlen, sagte Marschall Katano strahlend, als er Bernd und seine Freunde am Abend im Regierungsgebäude begrüßte. Der Oberste Rat hatte die planetarischen Würdenträger mit ihren Familien und die Gäste von der Erde eingeladen, um mit ihnen das Fest des Jahresanfangs zu begehen.


  Was heißt ‚Pferde stehlen? wunderte sich Hugo. Gibt es denn bei euch auch Pferde?


  Der Marschall lachte. Das ist nicht so wörtlich zu nehmen, nur eine Redensart aus längst entschwundenen Zeiten. Pferde, wie überhaupt alle Haustiere, sind auf diesem Planeten schon seit ungezählten Generationen ausgestorben. In meiner Kinderzeit sah ich mal im Museum meiner Heimatstadt im Süden so ein ausgestopftes Vieh, kann mich aber nur noch dunkel daran erinnern, daß es einen Kopf und vier Beine hatte. Auf euer Wohl, meine Freunde!


  Wo habt ihr denn euren Käpten gelassen? erkundigte sich Katano. Auch den ‚Helden des Planeten der fünf Sonnen kann ich nirgends entdecken.


  Der Käpten hat ihn mit sechs Mann auf Wache geschickt. Der ‚Erste wird schön fluchen, wie ich ihn kenne.


  Langsam schlenderte Bernd Hohensee durch den großen Saal, in dem sich die Paare nach den Klängen einer verborgenen Tanzkapelle drehten. So gelöst und freudig hatte er die Bewohner dieses Planeten noch nie gesehen. An einem der weit geöffneten Fenster blieb er stehen. Am nachtschwarzen Himmel leuchteten matt die fremden Sternbilder dieser seltsamen Welt. Irgend etwas stimmte nicht in diesem Bild. Bernd musterte den Himmel noch einmal, aufmerksamer als vorhin. Ein schwacher Stern stand dort, an einer Stelle, an der noch gestern dunkle Wolken kosmischen Staubes den Durchblick in den Raum verwehrt hatten. Mit magischer Gewalt zog der Stern den Blick des jungen Erdenmenschen an.


  Warum bist du so ernst, Bernd, an diesem Abend, an dem alle Welt das Fest der grünen Sonne feiert? Beim Klang der vertrauten Stimme wandte Bernd sich um und schaute in die fröhlichen Augen Layas.


  Laya, wie gut, daß du da bist!


  Bernd, warum siehst du mich so eigentümlich an?


  Darf ich es nicht? Wer weiß, wie lange ich es noch kann …


  Ihre Augen wurden ganz groß. Bernd, willst du uns verlassen? Ihr wollt abreisen, nach eurem Heimatplaneten zurückkehren.


  Bernd Hohensee lächelte verzerrt. Seine Augen suchten wieder den schwachen Stern inmitten des schwarzen Himmelshintergrundes. Etwas Unerklärliches, Beunruhigendes schien von dem winzigen Lichtpunkt auszustrahlen. Unsere Heimat im All existiert vielleicht schon gar nicht mehr. Wenigstens behauptet es Professor Furutaka, der Schöpfer unseres Weltraumschiffes. Aber könnten nicht irgendwelche Ereignisse eintreten, die uns zur Abreise zwängen?


  Laß mich nicht allein, Bernd. Willst du es mir versprechen?


  Ich verspreche es dir, Laya.


  Von einer der Saaltüren klang plötzlich ein undefinierbares Getöse herüber. Ein Mann wurde auf den Schultern einiger Planetarier hereingetragen, von stürmischem Beifall umtost. Leutselig winkte er nach allen Seiten. Einer der Ratsherren reichte ihm einen kostbaren Pokal. Er leerte ihn mit einem Zug und schleuderte ihn auf den Boden, wo er klirrend zerbrach. Bernd Hohensee glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Das ist doch Adamson, unser Erster Offizier. Wie kommt denn der hierher? Ich dachte, er hätte die Wache auf dem Landeplatz?


  Hat er auch, grunzte Hugo und gesellte sich zu Bernd und Laya. Scheint es aber mit seiner Pflicht nicht übermäßig genauzunehmen.


  Adamson ist ja total betrunken, stellte Bernd kopfschüttelnd fest. Das kann doch unmöglich von dem einen Glas kommen.


  Wer redet denn von einem Glas? Der Kerl war schon besoffen  Verzeihung, Laya!  als er ankam. Habe mir gleich gedacht, daß es so kommen würde, als der Alte ihn zur Bewachung abkommandierte.


  Meines Wissens befanden sich keine geistigen Getränke an Bord der Landungsboote.


  Du vergißt die Raketentreibstoffe, Bernd. Ich habe schon während unserer Herreise beobachtet, wie Adamson den Sprit anzapfte.


  Wir sollten versuchen, ihn unauffällig zu Bett zu bringen.


  Wir sollten lieber etwas anderes tun. Unsere Landungsfahrzeuge sind ohne Aufsicht, und ich habe plötzlich ein ungutes Gefühl in der Magengegend …


  Hugo hat recht, Bernd. Seht auf dem Landeplatz nach dem Rechten und kommt dann wieder her, sagte Laya.


  


  * * *


  


  Laya hatte sich getäuscht. Für die beiden Freunde war das Fest zu Ende, doch in diesem Augenblick konnten sie es noch nicht ahnen.


  In den Straßen der Stadt, die von festlich gestimmten Planetariern wimmelten, kamen sie nur langsam vom Fleck. Überall, wo man sie als Erdenmenschen erkannte, ernteten sie begeisterte Ovationen.


  Als sie die höchste Stelle der Straße erreicht hatten, blieben die Freunde stehen, um einen Augenblick zu verschnaufen. Unweit von ihrem Standort, am westlichen Fuß des Hügels, glühte Feuerschein auf. Flammen loderten zwischen dem Buschwerk im Vordergrund hoch. Schattenhafte Gestalten huschten vor dem feurigen Hintergrund vorbei.


  Bernd sagte entgeistert: Die Landungsboote … Er kam nicht weiter. Drei grelle Blitze, gefolgt von donnerartigem Krachen, zerrissen die Nacht. Instinktiv ließen sich die Freunde zu Boden fallen. Ein Hagel glühender Trümmerteile prasselte durch die Büsche.


  Aus der Traum, murmelte Hugo dumpf. Dieser Adamson kann sich gratulieren. Ich möchte jetzt nicht in seiner Haut stecken. Komm, wir wollen sehen, was aus Adamsons Wachmannschaft geworden ist. Zu retten dürfte allerdings kaum noch etwas sein.


  Es war tatsächlich nichts mehr zu retten. Als die Freunde den Rand des Landeplatzes erreicht hatten, fanden sie nur noch die rotglühenden Wracks der drei Ländungsraketen. Von Adamsons Männern war weit und breit nichts zu entdecken. Hier und da lagen zwar Gestalten herum, die von der Explosion der Raketen zerrissen worden waren, aber die Freunde hatten sich schnell davon überzeugt, daß es sich um Barbaren handelte.


  Im Schein der allmählich verlöschenden Flammen suchten sie die weitere Umgebung des Platzes nach Spuren ab. Die Regenfälle der letzten Tage hatten den Boden weich gemacht, so daß sich die Fußstapfen deutlich eingeprägt hatten. Nach kurzer Untersuchung waren sie sich über die Dinge, die sich an der Landestelle abgespielt hatten, im klaren.


  Verluste auf unserer Seite hat es jedenfalls nicht gegeben, stellte Bernd fest. Adamsons Männer waren dem Beispiel ihres Führers gefolgt und hatten sich bereits vor dem Überfall verkrümelt. Die Barbaren hatten leichtes Spiel.


  Wie sollen wir jemals wieder an Bord der ‚Corona zurückkommen? Die paar Mann, die Adamson als Wache zurückgelassen hat, können uns nicht helfen, weil sämtliche Landungsraketen auf der Planetenoberfläche sind.


  Uns bleibt noch die Hoffnung auf die vierte Rakete, mit der wir damals als erste gelandet sind. Der Käpten ist ja der Ansicht, daß unser Landeplatz nicht in der Angriffsrichtung der Barbaren lag und daß die Rakete wahrscheinlich unversehrt geblieben ist. Auf jeden Fall müssen wir ihm sofort einen Funkspruch senden. Wenn ich nur wüßte, wo Billy steckt. Diesen planetarischen Oberfunkern traue ich nämlich nicht allzuviel zu.


  Wir haben jetzt keine Zeit, ihn zu suchen, brummte Hugo. Komm, wir wollen auf dem schnellsten Weg zur Zentralen Funkstation. 


  Bereits auf dem Weg zum Stadttor waren den Freunden Fahrzeuge der Feuerwehr und der Sicherheitstruppen begegnet. Man hatte den Feuerschein vom Westtor aus bemerkt und Alarm gegeben. Bernd erstattete den Kommandeuren kurz Bericht und eilte dann mit Hugo weiter. Der Leiter der Stadtwache stellte den Freunden einen Dienstwagen zur Verfügung.


  Im großen Sendesaal der Funkstation trafen sie unverhofft auf Billy Baxter. Er saß völlig versunken vor einer Schalttafel und regulierte Schalter und Drehknöpfe.


  Du mußt sofort eine Nachricht für den Käpten durchgeben, platzte Bernd Hohensee dazwischen. Es ist äußerst dringend. Mit kurzen Worten berichtete er von dem Überfall auf den Landeplatz.


  Billy hob hilflos die Schultern. Unmöglich, Bernd. Ich versuche schon seit länger als einer Stunde, den Funkbetrieb wieder in Gang zu bringen. Die Kollegen von der Station holten mich zu Hilfe, nachdem der Funkverkehr nachmittags völlig zum Erliegen gekommen war.


  Wir haben heute ‚Sonnenwende, fiel es Bernd ein. Vielleicht hängt es mit Störungen zusammen, die von der grünen Sonne kommen.


  Unmöglich, entgegnete der Leiter der Station. Solange es Funkverkehr bei uns gibt, haben wir niemals Störungen durch die grüne Sonne feststellen können. Eine fremde, unbekannte Störungsquelle im Weltraum, von unvorstellbarer Strahlungskraft, muß daran schuld sein.


  Dann gibt es nur eine Möglichkeit: Wir müssen Haviland auf schnellstem Weg nachfahren. Du kommst am besten mit, Billy.


  


  * * *


  


  Im windkraftgespeisten Elektro-Schnellwagen rasten die drei Raumfahrer durch die Nacht des fremden Planeten. In Abständen von zwei Stunden  nach irdischem Zeitmaß gerechnet  lösten sie sich am Steuer ab. Die Straße befand sich in gutem Zustand und war zu dieser Zeit fast frei von jeglichem Verkehr, so daß sie rasch vorankamen. An ein Verirren war kaum zu denken; denn als vierter Mann befand sich Hauptmann Arunda bei ihnen, der die Gegend genau kannte.


  Billy Baxter, der am Steuer saß, bremste plötzlich so scharf, daß alle unsanft nach vorn geschleudert wurden.


  Billy starrte verblüfft zum Himmel empor. Auch die anderen wurden aufmerksam. Es war, als verlöre die grüne Sonne von Sekunde zu Sekunde ah Leuchtkraft, ihre strahlendgrüne Farbe schien dunkler zu werden. Plötzlich war sie verschwunden. Dicht neben ihrem bisherigen Ort am Himmel stand ein neues Gestirn, kleiner, aber heller als die grüne Sonne und von anderer Färbung.


  Die  blaue  Sonne …, stotterte Arunda mit bleichen Lippen.


  Hugo Wüstemann sah ihn mißtrauisch an. Na, und? Ist das ein Grund, solch eine Leichenbittermiene aufzusetzen? Allzu lange scheint der Frühling bei euch übrigens nicht zu dauern. Nicht mal einen vollen Tag hat es die grüne Sonne am Himmel ausgehalten.


  Das ist es ja eben, flüsterte Arunda wie in abergläubischer Furcht. Sie hätte ein ganzes Sonnenjahr  oder, wie ihr es nennt, eine ganze Jahreszeit  am Himmel bleiben müssen. Noch nie ist es vorgekommen, daß eine Sonne schon am Tag nach ihrem Aufleuchten wieder verschwand. Die blaue Sonne ist zu früh gekommen, viel zu früh. Das bedeutet Mißernte und Hungersnot  und noch etwas viel Schlimmeres.


  Was meinst du damit, Arunda? fragte Bernd gespannt.


  Wenn die Jahre so schnell aufeinanderfolgen, ist auch der Anbruch des nächsten roten Sonnenjahres nicht mehr fern. Dann werden die Barbaren wieder über uns herfallen, ehe wir darauf vorbereitet sind. Die blaue Sonne wird viel Unruhe ins Land bringen …


  


  * * *


  


  Es sollte sich bald zeigen, daß Arundas Vorhersage zu Recht bestand. In den Dörfern und Siedlungen, durch die sie im weiteren Verlauf des Tages kamen, fanden sie die Bevölkerung völlig verstört. Anstatt ihrer Arbeit nachzugehen, standen die Leute in Gruppen am Wege oder rannten ziellos auf der Straße herum. Feindselig betrachteten sie die Raumfahrer und gaben nur mürrisch Antwort, wenn Bernd sich erkundigte, ob Havilands Fahrzeug hier durchgekommen wäre.


  Als sie am späten Abend in eine kleine Stadt einfuhren, hatte Kapitän Haviland nur noch einen Vorsprung von zwei Stunden.


  Wir müssen hier rasten, erklärte Arunda. Es hilft nichts, wir müssen die Batterien auswechseln. Bei unserer pausenlosen Fahrt sind die Windturbinen nicht mehr nachgekommen.


  Wie lange wird es dauern?


  Arunda überlegte. Ich werde mich so gut wie möglich beeilen, aber eine Stunde kann es immerhin dauern.


  Gut. Bernd sprang aus dem Wagen. Dann können wir uns indessen das Nachtleben dieses hübschen Städtchens ein wenig anschauen. Hugo und Billy, kommt ihr mit?


  Seid vorsichtig! rief Arunda den Freunden nach.


  Gemütlich schlenderten die drei durch die engen, schlecht beleuchteten Gassen.


  Trotz der späten Stunde schien der ganze Ort noch auf den Beinen zu sein. Niemand schenkte den Fremden sonderliche Beachtung. Alle schienen in einer bestimmten Richtung dahinzueilen. Unwillkürlich schlugen die Freunde die gleiche Richtung ein.


  Der Weg führte jetzt durch ein kleines Wäldchen und verlief in vollkommener Finsternis. Nur dunkle Schatten und ein vielstimmiges Flüstern war um die Freunde herum. Billy tastete nach den Gefährten. Es kommt mir nicht geheuer vor. Sollten wir nicht lieber umkehren?


  Das würde nur auffallen, entschied Bernd. Wir können jetzt nicht mehr zurück. Mitgegangen, mitgefangen 


  Hoffentlich nicht auch ‚mitgehangen, seufzte Billy, schritt aber wacker weiter mit aus.


  Der Waldweg endete auf einem Platz, dessen Gestalt und Größe in der Dunkelheit nicht genau wahrzunehmen waren. Ein dumpfes Gemurmel vieler Stimmen ließ erkennen, daß hier eine vielköpfige Menge versammelt war. Die drei Freunde bauten sich am Waldrand auf und warteten der kommenden Dinge.


  Scheinwerfer flammten auf und beleuchteten ein hölzernes Podest. Der Mann, der dort oben stand, kam den Freunden seltsam bekannt vor.


  Jetzt hob er die Arme zur Begrüßung und murmelte ein paar Worte in unverständlichem Dialekt. Die Menge ringsum verneigte sich und antwortete in der gleichen Sprache.


  Die Scheinwerfer erloschen. Wie eine Spukgestalt leuchtete der Mann auf dem Podest in der Finsternis nach. Jetzt reckte er den rechten Arm zum Firmament. Die Augen der Menge ringsum folgten der Richtung.


  Bernd Hohensee erschrak. Vor der Schwärze des Himmels erstrahlte der Stern, den er am Abend vorher erstmals als schwaches Lichtpünktchen wahrgenommen hatte, in überwältigender Leuchtkraft. Er übertraf bereits an Lichtstärke alle übrigen Objekte des Himmels.


  Donnerwetter, entfuhr es Hugo. Das ist ja eine Supernova, Bernd.


  Es sieht fast so aus; aber eine Nova würde genauso flimmern wie alle anderen Fixsterne. Die Tatsache, daß dieses Gestirn trotz der Luftunruhe so ruhig leuchtet, deutet darauf hin, daß es sehr nahe sein muß.


  Die Freunde hatten während ihrer Unterhaltung den Anfang der Rede des Mannes auf dem Podest nicht mitgekriegt, aber was sie jetzt vernahmen, ließ sie sogleich aufhorchen.


  … die fremden Zauberer, die Diener der bösen Mächte, sind es, die uns alles Unglück gebracht haben. Solange unser Volk auf diesem Planeten lebt, ist es nie vorgekommen, daß die rote Sonne ihre Herrschaft über die Zeit hinaus ausdehnen konnte. Nie geschah es, daß die grüne Sonne erlosch, bevor sie die Natur zur vollen Blüte brachte. Mißernten und die Herrschaft der Barbaren drohen uns. Seht den neuen Stern am Firmament! Er ist ein Zeichen der alten Götter unseres Volkes. Sie rufen uns auf zum Kampf. Vernichtet die Fremden aus dem All! Vernichtet sie, wo ihr sie findet …


  Ich wette, sagte Hugo Wüstemann, daß dies unser Freund Ovambo ist, der alte Gauner …


  Du meinst Olombo, verbesserte ihn Billy Baxter.


  Seid ihr verrückt geworden? zischte Bernd. Müßt ihr diese fanatisierte Bande unbedingt auf uns aufmerksam machen?


  In ihrer Nachbarschaft klang drohendes Gemurmel auf. Der Strahl eines Scheinwerfers huschte suchend über die Menge. Ein gellender Schrei: Die fremden Teufel!  Faßt sie! Schlagt sie tot!


  Im Nu waren die Raumfahrer von schreienden Planetariern umringt. Bernd riß den Colt aus dem Halfter. Los, Jungens, schießt, was aus den Läufen heraus will!


  Das Krachen der Warnungsschüsse ließ die Tobenden zurückprallen. Mit rudernden Armen stürzte sich Hugo in die Menge und bahnte sich und den Freunden eine Gasse. Kommt! Jetzt nichts als fort!


  Sie erreichten den Waldweg, ehe die Angreifer sich von ihrem Schreck erholt hatten. Ein paar kleinere Gruppen versuchten noch, ihnen den Weg abzuschneiden. Doch die krachenden Revolver fegten die Straßen leer. Vor der Ladestation trafen sie Hauptmann Arunda mit dem Wagen. Der Motor summte schon im Leerlauf. Das habe ich kommen sehen, sagte Arunda. Schnell, herein mit euch!


  Von den Geschossen der Solenoid-Gewehre umprasselt, jagte der Wagen auf die Landstraße hinaus. 


  Im Observatorium der Hauptstadt herrschte Ratlosigkeit. War das vorzeitige Verschwinden der grünen Sonne schon ein Ereignis, das die Vorhersagen der Wissenschaftler in hoffnungslose Unordnung gebracht hatte, so bereitete ihnen das Auftauchen des neuen Sterns nicht geringere Sorge. Die ganze Nacht hindurch saßen die Gelehrten an den Instrumenten, um Bewegungen, Strahlungen und das Anwachsen der Helligkeit des ominösen Gestirns ständig zu verfolgen. Professor Furutaka war auch dabei.


  Fast könnte man meinen, die alten Legenden unseres Volkes hätten doch recht, sagte der Leiter des Observatoriums zu Furutaka.


  Wie meinen Sie das, Herr Kollege?


  Nun, denken Sie einmal über den Namen dieses Planeten nach …


  *


  


  Ein rundlicher Mann im schlichten Zivilanzug entstieg dem Schnellwagen, der vor dem Portal des Zentral-Hospitals der Hauptstadt hielt. Er half einer jungen Dame hinaus und betrat mit ihr das große Krankenhaus. Warte hier auf mich, Kind. Ich bin bald zurück, sagte er, als sie eingetreten waren.


  Wenige Augenblicke später stand er in einem der sauberen Krankenzimmer am Bett eines würdigen Greises. Der Seher hatte sich von den Verwundungen, die er beim Überfall auf seinen Landsitz davongetragen hatte, noch nicht erholt.


  Sei mir gegrüßt, begann der Besucher, und sei auch gegrüßt von Laya, meiner Tochter, die dir diese Blumen schickt.


  Ich danke dir, Katano, erwiderte der Greis. Der gute Geist schütze dich und deine Laya. Doch du bist verändert, mein Freund. Ich sah dich nie zuvor in der Kleidung des friedlichen Bürgers.


  Daran wirst du dich von nun an gewöhnen müssen, seufzte Katano. Der Oberste Rat hat mich von meinem Posten entfernt und Adamson, der mit den Fremden kam, an meine Stelle gesetzt. Man glaubt, daß die Sicherheit unserer Nation in diesen unruhigen Zeiten in der starken Hand des ‚Helden und Retters des Planeten besser aufgehoben sei.


  Der Oberste Rat irrt. Die Hände dieses ‚Helden sind nicht stark. Sie zittern, besonders, wenn er getrunken hat. Wie sieht es draußen aus, Katano?


  Schlecht. Das Volk ist voller Unruhe, und die Wissenschaftler hüllen sich in ein Schweigen, das nichts Gutes verheißt. Man rechnet überall mit dem Schlimmsten.


  Der Alte blickte auf. Womit rechnet man, Katano?


  Mit neuen Angriffen der Barbaren. Im Volk herrscht allgemein die Befürchtung, daß das blaue Sonnenjahr ebenso schnell vergehen könnte wie das grüne, und daß morgen bereits die rote Sonne …


  Der Seher richtete sich steil in seinen Kissen auf. Sein Blick war in die Ferne gerichtet. Die rote Sonne wird nicht aufgehen  morgen nicht und auch nicht im kommenden Jahr. Keiner der Lebenden wird ihr Bild mehr schauen. Die Zeit ist reif. Auf die blaue Sonne wird diesmal die violette folgen, wie es die alten Schriften prophezeien: Das Gestirn der Vernichtung!


  


  * * *


  


  Laya erschrak zutiefst, als sie das graue Gesicht ihres Vaters bemerkte, der mit wankenden Knien aus dem Krankenzimmer kam. Hastig lief sie ihm entgegen. Was ist geschehen, Vater? Ist etwas mit dem ‚Seher?


  Es ist nichts  wirklich nicht, Kind.


  Du sagst mir nicht die Wahrheit, Vater. Hast du kein Vertrauen mehr zu mir?


  Es ist sehr schwer, es dir zu sagen. Vielleicht sieht er die Dinge diesmal auch zu ernst. Es kann sein, daß er im Fieber gesprochen hat.


  Der ‚Seher weiß von Dingen, die uns gewöhnlichen Sterblichen verborgen sind. Er hat sich bisher nie getäuscht. Sag mir, was er dir prophezeit hat, Vater.


  Katano sah seine Tochter ernst an. Vorsichtig vergewisserte er sich, daß niemand in der Nähe war. Schließlich seufzte er tief und berichtete.


  Laya blickte ihn voll an, als er geendet hatte. Sie war bleich geworden, aber ihre Stimme verriet keinerlei Erregung. Das Gestirn der Vernichtung? Ich kenne die alten Sagen, die von der Wiederkehr der violetten Sonne berichten, die alles Leben auf unserem Planeten auslöschen soll. Bisher habe ich sie stets als Aberglauben aufgefaßt, aber wenn ich jetzt über alles nachdenke, was uns diese letzten Tage gebracht haben, will es mir doch erscheinen, als hätte das Märchen einen wahren Kern.


  Sie traten ans Fenster und schauten hinaus. Schwarzes Gewölk ballte sich am Himmel zusammen und verdeckte die blaue Sonne. Jetzt züngelten Blitze daraus hervor. Der Donner dröhnte. Auf den Firsten der Dächer lohten gespenstische, blaue Flammen. Die Menge, die zum Firmament hinaufgestarrt hatte, lief schreiend durcheinander.


  Laya wandte sich wieder an ihren Vater. Wo ist Bernd? Ich muß sofort zu ihm.


  Das ist unmöglich, Kind. Komm, ich bringe dich nach Hause.


  Sag mir erst, wo ich ihn finden kann, Vater.


  Er ist picht mehr in der Stadt. Er ist mit seinen Freunden dem Kapitän nachgefahren. Ich habe ihm Arunda mitgegeben.


  Laya senkte den Kopf. Scheinbar gehorsam folgte sie ihrem Vater auf die Straße hinunter. Aber ihre Gedanken überstürzten sich auf der Suche nach einem Weg, zu Bernd zu gelangen.


  Dieser Weg sollte sich rascher zeigen, als sie es ahnte. Als sie sich langsam durch das Gedränge vor dem Hospital schoben, stand plötzlich Howard Hicks, der Pressemann, vor ihnen.


  Mr. Hicks, darf ich Sie um einen Gefallen bitten? sagte Laya.


  Selbstverständlich, schöne Frau. Stehe Ihnen zur Verfügung.


  Ich danke Ihnen. Haben Sie Ihren Wagen in der Nähe?


  Er steht in der nächsten Seitenstraße links.


  Kommen Sie schnell, Mr. Hicks. Sie müssen mich zu Bernd Hohensee bringen.  Leb wohl, Vater! Ich bin sobald wie möglich zurück. 


  Der Schnellwagen des Pressemannes jagte über die Straßen, als säße ihnen der leibhaftige Teufel im Nacken. Ein paarmal jagten Kugeln hinter ihnen her, ohne sie zu treffen.


  Hicks schimpfte. Gestern haben sie uns noch als Helden und Halbgötter gefeiert, heute knallen sie uns feige aus dem Hinterhalt ab. Und dabei haben wir ihnen doch gar nichts getan.


  Sie sind verhetzt, Mr. Hicks, und außerdem sind sie zu tief in ihrem Aberglauben befangen, als daß sie in einer so einzigartigen Lage wie dieser zwischen Gut und Böse unterscheiden könnten.


  Und was ist nun an dieser Lage wirklich so ‚einzigartig?


  Bald  vielleicht morgen schon  wird die fünfte Sonne am Himmel dieses Planeten stehen. Sie hat ihm in Urzeiten seinen Namen gegeben, und sie wird ihn verbrennen mit ihrer tödlichen Strahlung.


  Der Pressemann brachte den Wagen um Halten. Er starrte seine Begleiterin an, als zweifelte er an ihrer Zurechnungsfähigkeit. Doch als er den tiefen Ernst in Layas Augen sah, dämmerte auch ihm die Erkenntnis der kommenden Katastrophe. Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn, als er den Motor wieder anlaufen ließ und den Wagen mit Höchstgeschwindigkeit durch die Abenddämmerung lenkte.


  


  * * *


  


  Es dauerte einen vollen Tag und eine Nacht, bis Bernd und seine Freunde den Landeplatz der ersten Rakete entdeckten. Sie fanden Haviland und die beiden Männer aus der Besatzung der Corona, die ihn begleitet hatten, wie sie im Schweiße ihres Angesichts eine mächtige Sandwehe mit Spaten bearbeiteten.


  Hallo, Käpten, hatten Sie Erfolg? rief Bernd ihm zu.


  Haviland hatte die Ankunft des Wagens gar nicht bemerkt. Er ließ die Schaufel fallen und starrte Bernd sprachlos an. Sie hier, Hohensee? Und schon begriff er, daß etwas Außerordentliches eingetreten sein mußte. Reden Sie! Was ist in der Hauptstadt passiert?


  Unsere drei Landungsraketen sind von den Barbaren zerstört.


  Wissen Sie auch, was Ihre Hiobspost zu bedeuten hat? fragte Haviland.


  Bernd nickte stumm. Der Kapitän fuhr fort: Unsere letzte und einzige Hoffnung liegt unter diesem Hügel. Wenn auch diese Rakete zerstört ist, sind wir bis an unser Lebensende die Gefangenen dieses Planeten.


  Ohne ein Wort zu verlieren, gingen Bernd und seine Freunde an die Arbeit. Sie schufteten in den sengenden Strahlen der blauen Sonne mit verbissener Ausdauer. Und sie verdoppelten ihre Anstrengungen, als das glänzende Heck des Landungsbootes plötzlich aus dem Sand auftauchte. Bei Anbruch der Abenddämmerung war es geschafft. Freigeschaufelt stand die Landungsrakete vor ihnen.


  Plötzlich rief Hugo Wüstemann: Sieh, Bernd, eine Sternschnuppe! Da, noch eine, ein ganzer Schwarm! Du darfst dir etwas wünschen …


  Wenn ich mir etwas wünschen darf, knirschte Bernd mit seltsam veränderter Stimme, dann das eine, daß der Teufel dieses lichtscheue Gesindel holen möge. Er ließ sich an der glatten Wand des Landungsbootes hinabgleiten und riß den überraschten Freund mit. Die vermeintlichen Sternschnuppen zischten durch die Luft heran. Vor und hinter dem Landungsfahrzeug fielen sie in den Sand und versprühten rötliche Funken. Bernd riß den Revolver heraus und feuerte blindlings in die Nacht.


  Ein schauerliches Heulen klang durch die Finsternis. Man hörte den dumpfen Lärm vieler stampfender Tritte. Dann war es wieder still wie zuvor.


  Barbaren, grollte Hugo Wüstemann. Sie wollten mit ihren Fackeln unser Landungsboot in Brand setzen.


  Haviland und die Gefährten sprangen auf, in den Händen die schußbereiten Waffen. Die Männer hoben die herumliegenden Fackeln auf und leuchteten die weite Umgebung des Platzes ab.


  Hier liegt einer, Käpten! Alle eilten nach der Stelle, von der der Ruf des Raumschiffmatrosen gekommen war. Eine regungslose Gestalt lag da im Sand. Haviland drehte sie auf den Rücken und leuchtete ihr ins Gesicht. Ein überraschter Ausruf entfuhr ihm. Thunderstorm! Wer hätte das gedacht? Es ist Olombo, der Götzenpriester.


  Der Schwerverletzte öffnete die Augen. Sein Blick war auch im Sterben noch voller Haß. Leise bewegten sich seine Lippen. Die Strafe der alten Götter treffe euch! Das Gestirn der Vernichtung möge euch verbrennen. Ihr werdet den neuen Tag nicht überleben  keiner von euch …


  


  7. Kapitel


  


  Im Morgengrauen traf ein staubüberkrusteter Schnellwagen an der Landestelle ein. Die Männer hielten in ihrer Arbeit inne und eilten den beiden Ankömmlingen entgegen. Kaum hätte Bernd in dem zerzausten, übernächtigen Wesen, das ihm in die Arme sank, Laya wiedererkannt.


  Bernd! Oh, daß wir doch noch zur rechten Zeit gekommen sind. Die Barbaren …


  … haben uns nächtlicherweile einen Besuch abgestattet. Der Anstifter blieb dabei auf der Strecke. Du wirst staunen, wenn du erfährst, wer es war.


  Es ist alles verloren, Bernd. Die fünfte Sonne naht und wird den Planeten vernichten. Der ‚Seher hat es gesagt, und er irrt sich nie …


  Bist du gekommen, um uns das zu erzählen, Laya?


  Ich wollte im Augenblick des Untergangs bei dir sein, Bernd.


  Kapitän Haviland wandte sich an Layas Begleiter. Stimmt das, Mr. Hicks?


  Kann schon sein, Käpten. Jedenfalls herrscht verdammt dicke Luft. In der Hauptstadt geht alles drunter und drüber. Der ganze Planet scheint sich aufs Sterben vorzubereiten.


  Dann dürfen wir keine Zeit mehr verlieren. Fassen Sie mit an, Hicks. Je eher wir das Landungsboot ausgeschaufelt haben, desto besser.


  Mit vereinten Kräften stürzten sie sich wieder in die Arbeit. Auch Laya hatte einen Spaten ergriffen und schaufelte eifrig mit. Als die blaue Sonne ihre ersten Strahlen über den Horizont schickte, war die Rakete startbereit. Haviland trieb seine Mannschaft in die Kabine. Die Türen schlossen sich. Sekunden später stieg der silberne Vogel mit flammendem Schweif in die Lüfte. 


  Und abermals kurze Zeit später stand Kapitän Haviland mit Bernd im Regierungsgebäude vor dem Obersten Rat. Mit knappen Worten legte er seinen Evakuierungsplan vor. Ich werde zum frühestmöglichen Termin mit der ‚Corona borealis starten. Leider kann ich außer der Schiffsbesatzung nur eine begrenzte Zahl von Planetbewohnern an Bord nehmen, aber auch für die Masse eures Volkes sollte es für eine Rettung noch nicht zu spät sein. Ich halte es für möglich, daß die Strahlung der ‚violetten Sonne nicht bis in die Tiefe der Unterwelt des Planeten dringt. Verschafft euch Eingang in das Reich der Barbaren und jagt sie zum Teufel, wenn sie euch daran hindern wollen.


  An der Saaltür entstand Getümmel. Professor Furutaka stürzte aufgeregt herein. Sie dürfen nicht länger warten, Herr Kapitän. Die Instrumente registrieren erschreckende Strahlungsausbrüche. Starten Sie sofort!


  Als wollte die Natur selbst die Worte des Gelehrten bekräftigen, erlosch plötzlich der Schein der blauen Sonne. Tiefe Finsternis senkte sich ohne Übergang auf den Planeten. 


  Weltuntergangsstimmung beherrschte den Planeten der fünf Sonnen. In der Nacht, die mit dem Verschwinden der blauen Sonne urplötzlich zur Mittagszeit hereingebrochen war, irrten die Bewohner klagend und ziellos durch die Straßen der Hauptstadt. Walt Adamson, der neue Oberbefehlshaber der Streitkräfte, blieb spurlos verschwunden. Seine Truppen hatten ihre Posten verlassen und trieben in der allgemeinen Panik mit herum.


  In Begleitung Hugos und Billy Baxters bahnte sich Bernd einen Weg durch die Straßen. Haviland hatte sie ausgesandt, um die überall verstreuten Besatzungsmitglieder der Corona zum Landungsplatz zu bringen.


  He, Bernd, sind das nicht Gervais und Whiteman?


  Stimmt, Hugo. Hallo, Boys, was treibt ihr euch hier noch herum? Macht, daß ihr zum Westtor kommt! Wir starten. Die zwei Stunden, die uns der Käpten genehmigt hat, sind fast herum. Wir müssen umkehren!


  Alles halb so wild, brummte Hugo. Haviland fährt nicht ohne uns.


  Verschmutzt und abgerissen erreichten die vier den Landeplatz. Sie hatten die Zeit um mehr als eine Stunde überschritten, aber der Kommandant verlos kein Wort darüber. Gut gemacht, Jungens, sagte er, und man spürte, wie ihm beim Anblick seiner besten Männer ein Stein vom Herzen fiel.


  Sind wir vollzählig, Käpten?


  Fast vollzählig, Mr. Hohensee. Es fehlen nur Adamson, mit dem ich ohnehin nicht mehr gerechnet hatte, und der Professor.


  Wo ist Laya? Ich kann sie nirgends finden.


  Havilands Gesicht nahm einen schuldbewußten Ausdruck an. Er hatte Bernd versprochen, sich während seiner Abwesenheit um das junge Mädchen zu kümmern, aber dann war alles anders gekommen.


  Sie ist bei ihrem Vater. Hauptmann Arunda erschien plötzlich und berichtete, der alte Katano läge im Sterben. Er wollte seine Tochter noch ein letztes Mal sehen. Laya versprach, so schnell wie möglich wieder hier zu sein.  He, Hohensee, wohin? Was fällt Ihnen ein? Sind Sie verrückt geworden?


  Fahren Sie los, Käpten, wenn Sie nicht länger warten können. Auf mich brauchen Sie keine Rücksicht zu nehmen, schrie Bernd und hastete bereits den Hang hinauf, der auf die Straße nach dem Westtor führte.


  Auf mich auch nicht, grollte Hugo und keuchte hinterher.


  Im Augenblick, als die Freunde aus der Durchfahrt des Westtors traten, lichtete sich die undurchdringliche Finsternis. Eine schillernde Sonne erschien am Himmel und tauchte die Stadt in vielfarbiges Licht.


  Ein Klagegeheul klang durch die Straßen. Die Menge stand plötzlich wie erstarrt und richtete die Augen auf das neue, unheimliche Tagesgestirn.


  Vor dem Palast Katanos bremste Bernd. Im nächsten Moment hetzte er bereits die Stufen zum offenstehenden Portal hinauf.


  In der Halle seines Hauses ruhte der Alte auf einem Lager. Laya kniete neben ihm und sprach leise auf ihn ein.


  Bernd wandte sich an Laya, die aufgesprungen war und ihm entgegeneilte. Laya! Die ‚fünfte Sonne ist erschienen  wir müssen fort. Kapitän Haviland kann nicht länger warten.


  Die fünfte Sonne, das Gestirn der Vernichtung, sagte Katano feierlich. Die Stunde ist gekommen …


  Er will sterben, Bernd, flüsterte Laya ratlos.


  Bernd schob sie beiseite und beugte sich über Katano. Unsinn, Laya! Dein Vater ist so gesund wie ein Fisch im Wasser. Hallo, Professor, wo kommen Sie denn plötzlich her?


  Verlieren Sie keine Sekunde mehr, Mr. Hohensee. Die tödliche Strahlung der violetten Sonne breitet sich bereits über den ganzen Boden des Planeten aus. Ich habe Ihnen Strahlenschutzanzüge mitgebracht.


  Sie sind großartig, Professor. Ich danke Ihnen. Mit fliegenden Händen verteilte Bernd die Anzüge an Laya, Hugo und Arunda, der in diesem Augenblick aus dem oberen Stockwerk herunterkam. Mit vereinten Kräften zwängten sie auch Katanos dicken Körper in den Strahlenschutz. Zuletzt zog Bernd sich an, fragend blickte er dabei auf Furutaka. Und Sie, Professor?


  Der Gelehrte lächelte. Ich brauche das nicht mehr. Ich bleibe hier! Geben Sie diese Blätter dem Kommandanten, Mr. Hohensee. Er findet darin alle Angaben zur Bedienung des Triebwerks und der Fernsteueranlage, die er braucht, um die ‚Corona schnell und sicher aus dem Gefahrenbereich zu bringen. Ist das geschehen, dann braucht er sich um nichts mehr zu kümmern. Die zielsuchende Anlage wird das Schiff automatisch an ein neues Ziel heranführen, irgendwo im weiten Sternenraum …


  Und Sie, Professor? Warum wollen Sie die Bedienung des Triebwerks nicht selbst übernehmen?


  Einer muß hierbleiben, um die Fernsteuerung im ersten Teil der Fahrt zu übernehmen. Ich habe einen Wellenbereich gefunden, der noch nicht durch die violette Sonne gestört ist. Gehen Sie jetzt, Mr. Hohensee. Verlieren Sie keine Zeit mehr. Es handelt sich nicht allein um die biologisch wirksame Strahlung dieses Gestirns, gegen die Sie durch den Strahlenschutz einigermaßen gesichert sind. Auch ungeheure Wärmestrahlungen treten in Erscheinung. Grüßen Sie die Gefährten von mir  und glückliche Fahrt!


  Die Gestalt des Japaners schrumpfte im Dämmerlicht des von Kerzen notdürftig erhellten Raumes zusammen und war plötzlich verschwunden. Bernd Hohensee glaubte sekundenlang, geträumt zu haben.


  Er gab Hugo einen Wink. Unterstützt von Hauptmann Arunda, hob der Maschinist den Körper Katanos vom Lager und trug ihn hinaus. Bernd merkte, daß Laya dem Zusammenbruch nahe war. Kurz entschlossen nahm er sie auf die Arme und trug sie in den Wagen. Professor Furutaka hatte nicht zuviel gesagt. Die Stadt stand bereits in hellen Flammen. Mit Höchstgeschwindigkeit lenkte Bernd den Wagen nach dem Westtor hin.


  Draußen vor der Stadt lag die Landungsrakete startbereit. Von der Pilotenkanzel aus winkte Kapitän Haviland herüber. Kaum hatte sich die Tür hinter Bernd und seinen Begleitern geschlossen, als die schlanke Rakete sich vom Boden erhob und in steilem Aufschwung in den flammenden Himmel raste.


  


  * * *


  


  An einem der rückwärtigen Fenster des großen, kugelförmigen Beobachtungsraumes an Bord der Corona borealis standen Bernd und Laya.


  Der Start des mächtigen Raumers war reibungslos vonstatten gegangen. Sofort nach ihrer Rückkehr an Bord hatte Kapitän Haviland mit Hugos Hilfe das Triebwerk nach den Angaben des Japaners geschähet; Bernd und Billy Baxter stellten inzwischen die Verbindung mit Furutaka her und probierten die Steuermaschinen durch. Zuletzt war Dr. Roller erschienen und hatte jedem Fahrtteilnehmer eine Injektion S. Ps 99 verabfolgt. Als die Besatzung wieder erwachte, war das Startmanöver längst beendet.


  In weiter Ferne verglomm das vielfarbige Sternsystem. Nur noch bei starker Vergrößerung konnte man seine einzelnen Komponenten erkennen: den Ring der fünf verschiedenfarbigen Sonnen  und in ihrer Mitte den Planeten. der in den Strahlen der violetten Sonne verglühte …


  Laya seufzte und sah zu Bernd Hohensee auf. Wir sind dem Tod im letzten Augenblick entronnen, Bernd, aber  bedeutet dieses Entrinnen nicht nur einen Aufschub? Ist nicht diese ziellose Reise durch das unendliche All auch nur ein allmähliches Sterben?


  Bernd lächelte sie an. Es ist die Reise in ein neues Leben, Laya. Das Weltall ist groß. Irgendwann und irgendwo werden wir in ihm einen Himmelskörper treffen, der uns eine neue Heimat bieten kann. Er wandte sich zur Tür. Hallo, Billy, was gibts Neues?


  Der kleine Funker strahlte über das ganze Gesicht. Eine Sondermeldung, Bernd: Die automatische Steuerung spielt sich ein. Ein neues Planetensystem zieht uns in seinen Bann.


  


  ENDE
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  E. C. TUBB


  


  Hölle im Zwielicht


  


  Zwischen den in ewigem Frost erstarrten Weiten der Nachtseite und der glühenden Sonne der Tagseite liegt der Zwielichtgürtel. Hier haben kühne Pioniere, die vor zwanzig Jahren von der Erde kamen, die kleine Station auf dem Merkur gebaut, auf dem Höllenplaneten unseres Sonnensystems. Eine seltsame, fremde Welt fanden sie vor. Der Stern ist ohne Lufthülle, und alle Erfahrung der Menschen versagt vor den Verzerrungen dieses andersartigen, nur mit Einsteinschen mathematischen Formeln zu erfassenden Raumes. Hart ist das Leben auf dem Merkur, aber die schwere, gefahrvolle Arbeit der kühnen Männer bleibt nicht ohne Lohn. Denn hier in unmittelbarer Sonnennähe ist auf einfache und billige Weise ungeheure Energie zu gewinnen, die von den Weltraumschiffen benötigt wird.


  Lee Coney, der junge Kommodore der Station, stürzt sich in die Eiswüste der Nachtseite. In einem verzweifelten Wettrennen mit der Zeit versucht er, seinen Bruder und gleichzeitig ein unbedingt notwendiges Ersatzgerät für die Fernsteuerung der Raumschiffe zu retten. Er kämpft gegen unvorstellbare Schwierigkeiten und fremdartige, unbekannte Lebewesen, und er sieht sich dem Geheimnis der Sandteufel gegenüber.


  Es ist ein Roman der Zukunft, er erzählt von den Planeten und von den Männern, die sie kolonisieren werden, von dem Leben, das sie führen, und von den Problemen, denen sie sich gegenüberstehen werden. Es ist ein Roman, dessen Handlung in einigen Jahrzehnten Wirklichkeit werden könnte.
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  Meine lieben Freunde!


  


  Nachdem der TERRA-Kurier nun bereits dreimal erschienen ist, reißt der Strom der Zuschritten nicht mehr ab. Allgemein wird es begrüßt, daß durch die Leserecke, wenn sie auch nur einen beschränkten Umfang haben kann, der Kontakt zwischen Redaktion und Leserschaft hergestellt wurde. Keiner von Ihnen soll das Gefühl haben, nur ein serienmäßig gedrucktes Heft in den Händen zu halten, sondern er soll fühlen, welche Arbeit  und welche ehrliche Freude an dieser Arbeit  hinter jeder Veröffentlichung verborgen ist. Das gilt für TERRA genauso wie für TERRA-SONDERBAND und unser Magazin GALAXIS.


  Wie sorgfältig und aufmerksam wir bisher die Auswahl der einzelnen Bände bewerkstelligten, mag ein Ausschnitt aus dem Brief eines unserer Leser zeigen, der in Kreisen von Interessenten der utopischen Literatur als unbestechlicher Kritiker gilt:


  Da die Masse der Romane sich in dem behandelnden Thema sehr oft wiederholt, würde die Anschaffung aller Bücher nur weitere, kostspielige Wiederholungen mit sich bringen. Ich bewundere aus diesem Grunde die vorzügliche Auswahl der TERRA-Bände. Man kann ohne Übertreibung sagen, daß bisher Themenwiederholungen vermieden wurden, und daß die Problematik besonders markant in den Vordergrund gestellt wurde. Es ist ja nicht so, daß der Kosmos nur von Superhelden erkundet wird, sondern in den meisten Fällen wird gerade das Gegenteil der Fall sein. Es werden die Gelehrten, die Wissenschaftler sein, die eines Tages in Weltraumschiffen sitzen werden, um zu erforschen. Nicht erobern dürfen wir mit muskelprotzenden Helden, die mit Superwaffen ausgerüstet Unfrieden in die Gesetzmäßigkeit tragen.


  Horst Sasse, Lübbecke/Westf. Blüttenstr. 2


  


  Es ist natürlich klar, daß auch bei der Vielfalt der Möglichkeiten in der utopischen Literatur eine gewisse Themenwiederholung unvermeidbar bleibt. Aber zumindest ist es dann unser Bestreben, zwei sich in etwa gleichende Probleme von derart verschiedenen Warten aus zu betrachten, daß es nicht das gleiche Problem zu sein scheint. Wie viele Romane gibt es über die Zeitreise  und sind sie nicht doch alle verschieden? Sowohl in der Handlung wie auch in der Problematik? Oder der Flug zu einem fremden Sonnensystem  es mag Hunderte von Möglichkeiten geben, dieses heute noch unglaublich scheinende Abenteuer der Menschheit zu schildern. Und so kommt es, daß auch gleiche Themen vollständig unterschiedliche Romane ergeben wird  selbst dann, wenn ein und derselbe Autor sie verfaßte.


  Lassen Sie mich zum Schluß noch einmal auf unsere neue Serie TERRA-SONDERBAND hinweisen, die im vergangenen Monat mit ihrem ersten Band einen Roman von Clark Darlton: ATTENTAT AUF SOL brachte. In diesem Monat überrascht Sie TERRA-SONDERBAND Nr. 2 mit dem russischen SF-Roman von Martynow: 220 TAGE IM WELTRAUMSCHIFF. Damit verabschiede ich mich für heute von Ihnen und verbleibe mit freundlichen Grüßen


  


  Ihre TERRA-REDAKTION


  Walter Ernsting


  


  


  „TERRA“ – Utopische Romane I Science Flction – erscheint 14täglich im Moewig-Verlag, München 2, Türkenstraße 24, Postscheckkonto München 139 68. – Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen. Preis je Heft 60 Pfennig. Gesamtherstellung: Buchdruckerei A. Reiff & Cie. Offenburg (Baden). – Anzeigenverwaltung des Moewig-Verlages: Mannheim N 7, 16 – Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 2 vom 1. November 1957 gültig. – Printed in Germany – Scan by Brrazo 06/2009 – Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.
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  {1} I.T.C. = Interplanetary Transportation Company in San Diego


  {2} Corona borealis a = Nördliche Krone, nach dem gleichnamigen Sternbild des Nordhimmels.


  {3} Aphel = sonnenfernster Bahnpunkt.
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